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Die Menschen werden aktiver
Mit dem Dorf Romanowka Ist 

mein ganzes Leben verbunden. 
Hier bin ich aufgewachsen, hier 
begann ich zu arbeiten, hier bin 
ich Parteimitglied geworden.

Kommunist zu sein, ist eine 
große Verantwortung, denn nach 
deinem Tun und Handeln beur­
teilen die Leute die ganze Par­
tei und ihre Einwirkung auf die 
Massen.

Ich bin bereits (Iber 12 Jahre 
als Kälberpflegerin auf der 
Farm tätig. All diese Jahre habe 
ich mich bemüht, nur gute Lei­
stungen zu erzielen. Ich bin zur 
Einsicht gekommen, daß man 
nur dann von den Leuten geach­
tet wird, wenn man sich der Ar­
beit mit Hingabe widmet und 
nicht gleichgültig gegenüber 
den Sorgen der anderen ist.

In meiner Kälbergruppe er­
ziele ich stets hohe Gewichtszu­
nahmen, und doch war ich in 
letzter Zelt irgendwie unzufrie­
den und fühlte, daß ich noch 
mehr erreichen kann. Einmal 
kamen wir während einer Pause 
auf den Pachtvertrag zu spre­
chen. Es stellte sich heraus, daß 
meine Arbeitskolleginnen davon 
nur eine blasse Ahnung haben. 
Ich dagegen habe . über den 
Pachtvertrag viel in Zeitungen 
gelesen, mehrere Fernsehsen­
dungen gesehen und auch mit 
unserem Parteisekretär oft dar­
über gesprochen. Darum konn­
te ich meinen Kolleginnen so 
manches erklären. Kurz danach 
beschlossen Sejnap Shussupowa, 
Maria Franz und ich, zum Pacht­
vertrag überzugehen und 150 
Kälber in Pflege zu nehmen.

Anfags hatten wir es sehr 
schwierig, denn im Kälberstall 
fehlte es an Jeglicher Mechani­
sierung. Belm Futterverteilen, 
Tränken und Entmisten herrschte 

schließlich manuelle Arbeit

Beitrag der Neuerer
Im vorigen Jahr haben die 

Tausendkünstler der Autokolonne 
' Nr. 2557 von Koktschetaw 21

Verbesserungsvorschläge einge­
führt und dadurch dem Betrieb 
zu einem ökonomischen Nutzen 
vonJ33 000 Rubel verhülfen. Ins- 

. gesamt waren Im vorigen Jahr 
35 Neuerungen entwickelt wor­
den, die die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und des 
Umweltschutzes zum Ziel haben.

Helmut Richter, Leiter der 
produktlons-technlschen Abtei­
lung der Autokolonne, der Schlos­
ser Heinrich Geringer und Ihre 
Kollegen bürgerten das tech­
nologische Schema für wleder- 
’-'He Nutzung des Wassers beim

.sehen der Wagen In die Pra­
xis ein. Dank dieser Novität 
konnten mehr als 6 000 Rubel

E
Neue Poliklinik 

im Bau
Im Wohnkomplex Nr. 4 von 

Dshambul wird gegenwärtig eine 
Poliklinik für 1 200 Patienten­
besuche pro Schicht gebaut. Die 
Abteilungen des Trustes „Dsham- 
bulstrol” schließen In Kürze die 
Montagearbeiten und die Arbei­
ten zur Verkleidung des Gebäu­
des mit rosa Muschelkalk ab.
. Unsere Bilder: Sergej Slwirln, 
einer der besten Kranführer In 
der Verwaltung für Baumecha­
nisierung Nr. 2;

die letzten Montagearbeiten 
an der Fassade der künftigen 
Poliklinik.
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vor. Mit unseren Problemen hielt 
ich nicht lange hinter dem Ber­
ge. Im Sowchos wurde gerade 
ein neuer Viehstall gebaut, und 
da reichte ich bei der Leitung 
unseren Vorschlag ein, Ihn als 
Kälberstall zu benutzen.

Unlängst haben wir den neuen 
Stall mit unseren Pfleglingen 
bezogen. Die wichtigsten Vor­
gänge sind hier mechanisiert, 
und wir haben es Jetzt wesent­
lich leichter bei der Arbeit. Un­
sere Gruppe forderte die Lei­
tung auf, auch den Anbau an 
der Farm zu renovieren. Das 
würde uns ermöglichen, rund 
250 statt 150 Kälber zu betreu­
en. Auch würde das die Selbst­
kosten der Produktion verrin­
gern und unsere Löhne erhöhen. 
Man hat unsere Idee unterstützt 
und schon bald werden wir den 
zusätzlichen Raum erhalten.

Es gibt Jedoch noch Proble­
me, die uns auf den Nägeln 
brennen. Es ist bekannt, daß 
für die Ernährung von Klein­
kälbern Magermilch notwendig 
ist. ‘ Doch sie wird uns von der 
Stadtmolkerei nur unregelmä­
ßig geliefert. Darunter leiden 
die Kälber. Ich hatte einmal den 
Nachbarsowchos ..Krasnojarsk!'' 
besucht und erfahren, daß dort 
die Milch vor Ort separiert wird. 
Ich habe dieses Beispiel schon 
einige Male auf Parteiversamm­
lungen angeführt und gefragt, 
warum wir das eigentlich auch 
bei uns nicht machen könnten. 
Die Sache kommt aber nicht vom 
Fleck. Ich glaube, daß man da­
bei energischer vorgehen und 
die dafür verantwortlichen Per­
sonen zur Rede stellen sollte.

Wiederholt haben wir die Fra­
ge der Behebung von Infekti­
onskrankheiten aufgeworfen, 
denn sie verursachen dem Be­
trieb erhebliche Verluste. Als 

gespart und die Belastung des 
Wasserleitungsnetzes Im Rayon 
Koktschetaw, wo die Autokolon­
ne stationiert Ist, verringert wer­
den.

Der Heizer Viktor Frank be­
teiligte sich an der Arbeit der 
schöpferischen Gruppe, die die 
Überführung der Kesselanlagen 
,,Karaganda” auf automatisches 
Betriebsregime besorgte. Diese 
Neuerung ließ rund 20 000 Rubel 
sparen. Auch die Rauchwolken 
über dem Wohnkomplex haben 
sich zusehends verringert.

Zur Zelt liegen die Neuerer 
des Betriebs mit Recht an der 
Spitze des Gebietswettbewerbs 
der Rationalisatoren des Zweigs.

Willi OCHS 
Gebiet Koktschetaw

Resultat haben wir gegenwärtig 
Kontakte mit Moskauern Wis­
senschaftlern aufgenommen. Die 
Tiererkrankungen welchen zu­
rück.

Für unsere Farm haben wir 
uns in letzter Zelt Tiere der 
schwarzbunten Rasse ange­
schafft. Gegenwärtig erhalten 
wir von Ihnen schon Nachwuchs, 
die Ihre Vorgänger an Leistun­
gen übertreffen. Die Melkerin­
nen Pauline Kiel, Olga Herr­
mann, Maria 1111 und Ljubow 
Franz haben zum Beispiel Im 
Vorjahr über 3 200 Kilogramm 
Milch Je Kuh erhalten.

Iah möchte hervorheben, daß 
mich nicht nur die Produküons- 
probleme allein bewegen. Mit 
mehreren Fragen und Problemen 
wenden sich die Dorfeinwohner 
an mich als Deputierte. Und wenn 
ich auch viel Arbeit auf der 
Farm habe und drei Kinder er­
ziehe, so bemühe ich mich doch, 
die Leute zu unterstützen und ih­
nen zu helfen. Dazu nur ein Bei­
spiel: Für die Dorfleute wird 
Brot aus dem Naohbardorf Rosh- 
destwenka gebracht. In letzter 
Zelt klagten mehrere, daß es von 
geringer Qualität sei. Ich habe 
mir Zelt genommen, die Brot­
bäckerei zu besuchen und alles 
an Ort und Stelle zu klären. 
Heute bekommen wir besseres. 
Brot und bei Begegnungen dan­
ken mir die Leute dafür. Auch 
möchte loh noch unterstreichen, 
daß die Menschen heute 1m öf­
fentlichen Leben aktiver und 
energischer handeln. Auf Ar­
beitsvermittlungen sagen sie 
heute offen Ihre Meinung, ver­
weisen auf die Fehler und Män­
gel.

Galina LECHLEIDER, 
Kälberpflegerin Im Sowchos 
,.40 Jahre Kasachstan” 
Gebiet Zellnograd

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Ihr Tagessoll erfüllt 
140 bis 150 Pro-

Sichere Positionen behauptet 
im Wettbewerb bereits seit Jah­
resbeginn das Kollektiv der 
Strickabtellung der Karagandaer 
Wirkwarenfabrik „Saltanat”. Die 
Arbeit der Strickerinnen kenn­
zeichnet ein kontinuierlicher Lei­
stungsanstieg. Mehrere Arbeite­
rinnen der Strickabteilung arbei­
ten mit wesentlichem Zeltvor­
sprung. Die besten Kennziffern 
weist dabei die Strickerin Maria 
Hirsch auf. " “ 
sie stets zu 
zent.

Auf volle
Stalldungtransport auf den Fel­
dern des Kirow-Sowchos 1m Ge­
biet Semlpalatlnsk. Die Mechani­
satoren wollen die güngstlge Zelt 
dazu voll ausnutzen: Bis Ende 
März sollen Insgesamt nicht we­
niger als 12 000 Tonnen Dung 
dem Boden zugeführt werden. Mit 
gutem Beispiel gehen dabei den 
anderen die Pachtarbeitsgruppen 
voran.

Mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der Gewerkschaften der 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komitees Ist das Kollektiv des 
Trusts ..Kasagropromelektromon- 
tash” von Taldy-Kurgan für sei­
ne Leistungen im Wettbewerb ge­
würdigt worden. Die Bauarbei­
ter haben Ihr Jahresprogramm der 
Bau- und Montagearbeiten zu 
117,8 Prozent erfüllt und einen 
überplanmäßigen Reingewinn von 
rund 1 611 000 Rubel erzielt.

Wesentlich produktiver als im 
Vorjahr arbeiten gegenwärtig 
die MÜchproduzenten des Sow­
chos ..Semjonowskl” im Ray­
on Beskaragal, Gebiet Semlpa­
latlnsk. Bereits dieser Tage ha­
ben sie ihr Arbeitsprogramm für 
das erste Quartal erfolgreich ab­
gerechnet. Darüber hinaus sind 
schon etwa 360 Dezitonnen Milch 
überplanmäßig an den Staat ge­
liefert. Bis Ende des Quartals 
wollen sie noch zusätzlich 2 000 
Dezitonnen Milch realisieren.

Touren erfolgt der

Panorama
Wien

Erste Runde der Wiener
Verhandlungen 
abgeschlossen

Dle erste Runde der Verhand­
lungen über die konventionellen 
Streitkräfte In Europa und der 
Verhandlungen über vertrauens- 
und slcherheltsblldende Maßnah­
men Ist neulich in Wien abge­
schlossen worden. Auf den Sit­
zungen umrissen die Delegatio­
nen der Teilnehmerländer deut­
lich Ihre Position.

Die Experten wiesen darauf 
hin, daß die konstruktive und 
offensive Position des Warschau­
er Vertrages, der ein langfristi­
ges dreistufiges Programm der 
Reduzierung der Streitkräfte und 
konventionellen Rüstungen auf 
die Niveaus zu beschränken, die 
das Mindestmaß nur für die Ver­
teidigung bilden wurden. In der

Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen

Für die soziale 
Umorientierung 
der Wirtschaft

In drei Jahren des gegenwärtigen Fünfjahrplanes sind in 
unserem Land alle Voraussetzungen für die weitere sozialökono­
mische Entwicklung geschaffen worden. Aber ungeachtet ■ aller 
positiver Momente ändert sich die Lage in der Wirtschaft zum 
Besseren nur langsam, besonders wenn man die Jetzige Situation 
nach dem Endresultat — dem Lebensniveau des Volkes — beur­
teilt. Dieser Gedanke, den M. S. Gorbatschow zum Ausdruck 
brachte, bildet den Kernpunkt des Wahlprogrammes von Harry 
Steuck, Direktor des Ostkasachtaner Kupfer-Chemle-Komblnats, 
der am 15. April dieses Jahres auf dem turnusmäßigen Plenum 
des ZK der KPdSU zum Volksdeputierten der UdSSR von der 
Leninschen Kommunistischen Partei gewählt wurde.

Der Kombinatsdirektor Harry 
Steuck genießt das volle Vertrau­
en seiner Wähler: sowohl auf Lei­
tungsebene als auch In Arbeiter­
kreisen. Davon konnten wir uns 
In zahlreichen Gesprächen im Ge­
bietszentrum Ust-Kamenogorsk, in 
der Komblnatsleltung in Ust-Ta- 
lowka, an den Arbeitsplätzen in 
der Erzaufbereitungsfabrik und 
Im Tagebau selbst überzeugen. 
Die Ursache für das hohe Anse­
hen und die öffentliche Unter­
stützung, die der Volksdeputierte 
der UdSSR allerorts genießt, sind 
selbstverständlich seine, tagtägli­
che Arbeit Im Kombinat und eben­
so die Konkretheit und Konstruk­
tivität der Zielstellungen seines 
Wahlprogrammes.

Eine sichere Voraussetzung für 
die völlige Verwirklichung der 
notwendigen sozialen Maßnahmen 
Ist nach Harry Steucks Ansicht 
der Übergang aller Arbeitskol­
lektive des Gebiets zur vollstän­
digen wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung, 
um auf diese Weise die Ver­
antwortlichkeit und persönliche 
Interessiertheit der Werktätigen 
zu steigern.

Der Kandidat, der technischen 
Wissenschaften Harry Steuck hat 
sich In der Tat bereits als talen­
tierter Wirtschaftsorganisator er­
wiesen. Im Bleikombinat Syrja- 
nowsk hatte er die gesamte tech­
nische Laufbahn — vom Arbeiter 
bis zum Leiter der Erzaufberei­
tungsfabrik — absolviert. Als 
erfahrenen Leitungskader hatte 
man Harry Steuck 1986 In das 
Kupfer-Chemle-Komblnat beru­
fen, daß sich damals In einer ka­
dermäßig und ökonomisch schwie­
rigen Lage befand. Wenn das zu­
kunftsträchtige Kombinat mittler­
weile auf einen überplanmäßigen 
Gewinn von fast sieben Millionen 
Rubel verweisen kann, dann Ist 
das wohl das beste Zeugnis für 
den Erfolg der Arbeit von Har­
ry Steuck.

Der Kombinatsdirektor, der be­
reits vorher, In Syrjanowsk, als 
Deputierter des Stadtsowjets rei­
che Erfahrungen als Volksvertre­
ter gesammelt hat, plädiert für 
die soziale Umorientierung der 
Wirtschaft. Vom ersten Tage sei­
ner neuen Tätigkeit an nat er 
sich neben den Produktionsfra­
gen auch den Problemen der so­
zialen Entwicklung des Rayons 
Schemonalcha gewidmet.

,,Alles, was im Rayon fehlt, 
fehlt auch Im Kombinat selbst”, so 
Harry Steuck. Als Mitglied des 
Gebietsparteikomitees und des 
Exekutivkomitees des Rayonso­
wjets der Volksdeputlerten Sche­
monalcha hat er sich aktiv für den 
Fortschritt der sozial schwach 
entwickelten Region eingesetzt 
und will das als Volksdeputlerter 
der UdSSR verstärkt fortsetzen.

„In erster Linie muß die Ver­
sorgung der Werktätigen mit Le­
bensmitteln verbessert werden”, 
Ist Im Wahlprogramm des Kom­
munisten Steuck zu lesen. Harry 
Steuck zieht hierbei in erster Li­
nie die Möglichkeit der Partner­

Position der NATO gibt es eine 
solche konkrete Perspektive nicht. 
Ihr Vorschlag sieht lediglich vor, 
drei Rüstungskategorien — Pan­
zer, Artillerie und Panzerfahr­
zeuge — zu reduzieren. Und 
obendrein wird in den NATO-Vor 
Schlägen die Reduzierung der 
zahlenmäßigen Truppenstärke mit 
keinem Wort erwähnt.

Bei den Verhandlungen über 
vertrauens- und sicherheitsbilden­
de Maßnahmen wurden auch 
Berührungspunkte und Unter­
schiede bei den Herangehenswel­
sen sichtbar. Die Länder der 
NATO und des Warschauer Ver­
trags, die neutralen und nicht­
paktgebundenen Staaten treten 
für die Entwicklung der Stotk- 
holmer Vereinbarungen, für die 
Erweiterung der Glasnost und 
der Voraussagbarkeit der mili­
tärischen Aktivitäten ein. Doch 
die NATO-Länder schlagen vor, 
sich praktisch auf eine gering­
fügige Erweiterung der In Stock­
holm abgestimmten vertrauens­
bildenden Maßnahmen zu be­
schränken, während die Konzep­

schaftshilfe der Industrie für die 
Landwirtschaftsbetriebe In Rech­
nung. Die Leistungen der Neben­
wirtschaft des Kombinats sind 1m 
Moment noch niedrig. Das Ist mit 
zahlreichen Problemen verbunden. 
Aber man sucht In Schemonalcha 
stets nach neuen Wegen: Das be­
trifft In erster Llitle die Förde­
rung der Entwicklung der Indi­
viduellen Viehhaltung und des 
Gartenbaus. Harry Steuck hat In 
seiner Jugendzeit selbst erlebt, 
wohin es führt, wenn die Fami­
lien auf dem Lande kein eigenes 
Vieh halten. Gegenwärtig unter­
stützt das Kombinat die Bevölke­
rung bei dieser Tätigkeit mit al­
lem Notwendigen. Die Hüttenwer­
ker erhalten von Ihrem Betrieb 
Ein- bzw. Zweifamilienhäuser mit 
Gartenland oder Datschengrund­
stücke sowie auch Futter^ und 
Jungtiere. Zugleich unterfiält das 
Kombinat enge Beziehungen zu 
den Kolchosen ,,W. I. Lenin” und 
..Aurora”. Außerdem hat der Be­
trieb seine eigene Mähdrescher­
brigade, die heute bereits 11 
Kombines besetzt.

An zweiter Stelle unter den 
sozialen Aufgaben der Wahlplatt­
form des Kombinatsdirektors steht 
die volle Verwirklichung des 
Programms „Wohnungsbau ’91". 
Auch diesen Punkt untermauert 
der Volksdeputierten der UdSSR 
mit detaillierten Fakten: Allein 
1989 wurden vom Kombinat 
12 500 Quadratmeter Wohnraum 
Ihrer Bestimmung übergeben. 
Während eines Wählertreffens 
Im Kolchos „Aurora” wurde 
Harry Steuck mit folgender 
Frage konfrontiert: „Das
Programm, das Sie hier 
darlegen, ist sehr zu begrüßen. 
Aber läßt sich das Wohnungs­
problem denn wirklich lösen? In 
den meisten Städten ist das doch 
sicher nicht real.” Harry Steuck 
ist fest davon überzeugt, daß das 
Programm „Wohnungsbau '91” 
realisierbar ist, denn es beruht 
auf konkreten Ausarbeitungen 
und Berechnungen. Einen großen 
Schritt nach vorn In dieser Rich­
tung muß seiner Meinung nach 
auch die stärkere Ausnutzung 
der Mittel der Bevölkerung er­
bringen. als die Steigerung des 
Umfangs des Eigenheimbaus bis 
auf 25 Prozent der gesamten 
Wohnungsbautätigkeit.

Das dritte soziale Problem,, 
dessen Lösung Harry Steuck an­
steuern will, Ist die Festigung der 
materiell-technischen Basis des 
Gesundheitswesens. Der Volksde- 
putiete der UdSSR will erreichen, 
daß die Krankenhäuser und Po­
likliniken in den Finanzplan der 
Industriebetriebe sowie des 
Agrar-Industrie-Komplexes einge­
schlossen werden. Dazu sei es 
notwendig, betonte er, daß die 
Unlons- und Republikministerien 
für Gesundheitswesen die Betrie­
be — auf deren Bestellungen hin 
— mit medizinischen Ausrüstun­
gen versorgen. Sicher führt die­
ser Weg zu einer spürbaren Ver­
besserung des Gesundheitswesens 
In den Arbeitersiedlungen. Das 
Ist das Ziel des Volksdeputieren 

tion der sozialistischen Staaten 
die Ausarbeitung einer neuen 
Generation von Vertrauensmaß­
nahmen zu Lande, zu Wasser und 
in der Luft vorsieht.

Kabul---------------------------

Erbitterte Kämpfe 
von Jalalabad dauern an

Die Einheiten der unversöhn­
lichen Opposition, die durch pa­
kistanische Stammeseinheiten un­
terstützt werden, haben vor kur­
zem den Beschuß des Flughafens 
von Jalalabad und von Sicher­
heitsposten der Regierungstrup­
pen in der Provinz Nangarhar 
verstärkt. In diesen Gebieten 
schlugen Insgesamt 2 000 Rake­
ten, Geschosse und Granaten ein.

Einheiten der afghanischen 
Streitkräfte griffen Dlslozlerungs- 
onte der Extremisten an und ver­
nichteten 890 Unversöhnliche. 54 
wurden verletzt. Die Artillerie 
der Regierung vernichtete neun 
Raketenstartrampen, drei Waf­
fendepots, fünf Feuerstellungen 
und zwei Kommandopunkte des 
Gegners. 

der UdSSR Harry Steuck. Was 
aber die Verbesserung des Ge­
sundheitsschutzes im Landesmaß­
stab betrtfft, so dürften bei dieser 
neuen Organisationsform, ähnlich 
wie bei den Nebenwirtschaften 
der Industriebetriebe, neue Pro­
bleme auftauchen.

Bel der Aufstellung dieses 
Programmpunktes ging der Kom­
binatsdirektor ebenfalls von kon­
kreten Erfahrungen in seinem 
Betrieb aus. Das Ostkasachstaner 
Kupfer-Chemle-Komblnat hat das 
hiesige Krankenhaus unter seine 
Fittiche genommen: So zum Bei­
spiel wurde das Gebäude general 
renoviert. Aber diese Verbesse­
rungen kamen bald ins Stocken, 
da das Kombinat keine Bestel­
lung für medizinische Ausrüstun­
gen aufgeben konnte. Das näch­
ste Ziel auf diesem Gebiet, für 
das sich Harry Steuck sehr enga­
giert, Ist die Errichtung eines 
Entbindungsheimes in Schemonal­
cha.

Harry Steuck hat auch das 
Problem des Umweltschutzes mit 
In sein Programm aufge­
nommen. Die Produktion des Ost­
kasachstaner Kupfer-Chemle-Kom­
blnats bleibt nach wie vor ökolo­
gisch schädlich. Dem Kombinats­
direktor ist die Bedeutung des 
Umweltschutzes sehr oewußt, 
aber er Ist für rationelle Vor­
schläge. Auch Maxlmallsmus führt 
beim Kampf gegen die Umwelt­
verschmutzung zu nichts, man muß 
von den realen Bedingungen aus­
gehen”, so die Meinung von Har­
ry Steuck. „Dabei müssen”, führ­
te er weiter aus, „auch die Ge­
bietsexekutivkomitees konstrukti­
ve Hilfe gewähren, denn alles 
hängt Ja von den Mitteln ab, die 
dem Kombinat zur Verfügung ge­
stellt werden. Die örtlichen Exe­
kutivkomitees könnten den Bau 
von Sozialeinrichtungen überneh­
men und so die Betriebe bedeu­
tend entlasten. Die freigeworde­
nen Mittel können dann für den 
Umweltschutz verwendet wer­
den."

Die Einführung der regionalen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung Ist nach Meinung Harry 
Steucks eine wichtige Vorausset­
zung für den Kampf gegen die 
Unweltverschmutzung: Die Betrie­
be werden dadurch über mehr 
Mittel verfügen. Hinzu kommt, 
daß Ja In erster Linie die Bevöl­
kerung der betreffenden Region, 
die durch die Rohstoffgewin­
nung und -Verarbeitung ver­
schmutzt wurde, die Früchte ih­
rer Arbeit spüren muß.

Welches Thema wir auch an­
sprachen, Harry Steuck hatte 
ständig eine gut durchdachte und 
fundierte Antwort parat. Er 
hat sich auch über die bessere 
politisch-ideologische Schulung 
der Parteimitglieder sowie die 
patriotische und internationalisti­
sche Erziehung der Jugend viel 
Gedanken gemacht. Er Ist zum 
Beispiel der Meinung, daß Sprach­
kenntnisse den Menschen sehr 
bereichern. Deshalb hält er es für 
notwendig, breitere Möglichkei­
ten zum Studium der Mutterspra­

Nach einlaufenden Informatio­
nen werden die Leichen der Ex­
tremisten in Massengräbern ver­
brannt. Die Verwundeten wenden 
von Ihren ..Kampfgefährten" an 
Ort und Stelle niedergeschossen. 
Zwei Kommandeure aus der 
,,Islamischen Partei Afghani­
stans” warfen eigenhändig 70 
Oppositionelle in den Fluß Kabul.

Diese barbarische Aktion rief 
Empörung in afghanischen 
Flüchtlingslagern hervor, die 
beim pakistanischen Peshawar 
gelegen sind. Hunderte afghani­
sche Frauen, deren Männer. 
Brüder und Söhne während der 
Kämpfe um Jalalabad ums Leben 
kamen, stießen trotz der Verbo­
te zum Grenzpunkt Torkham und 
veranstalteten dort eine Manife­
station. Sie forderten, ihnen die 
Leichen ihrer Verwandten zurück­
zugeben. Angehörige der paki­
stanischen Stammeseinheiten er­
öffneten das Feuer auf die Un­
bewaffneten und töteten elf Frau­
en. 18 wurden verletzt.

Die Extremisten nahmen dieser 
Tage Wohnviertel und Sicher­
heitsposten In der Stadt Herat 
unter Beschuß. Verletzt wurden 
zwei Soldaten der afghanischen 
Armee. Unter den Zivilisten sind 

chen und von Fremdsprachen zu 
schaffen.

Im Harry Steucks Leben spielt 
neben der Leitungstätigkeit auch 
die wissenschaftliche Arbeit eine 
wlchtlgcp^Rolle. Auch auf diesem 
Gebiet sind für sein Herangehen 
an die gestellten Aufgaben Tief­
gründigkeit, Konkretheit, Praxis­
bezogenheit und Beharrlichkeit 
charakteristisch. Seine wissen­
schaftlichen Arbeiten entstanden 
stets im Resultat seiner prakti­
schen Tätigkeit und sind sämtlich 
In die Produktion eingeführt wor­
den. Als Spezialist für Aufbe­
reitung 1m Hüttenwesen wurde er 
von selnén-Kollegen schon In 
Syrjanowsk hoch geschätzt, aber 
auch Im Ostkasachstaner Kupfer- 
Chemle-Komblnat konnte er ein 
gewichtiges Wort bei der Verbes­
serung des Aufbereltungswerlies 
mitreden. Der Autor von ^“üeun 
Erfindungen und vierundzwanzig 
Fachpubllkatlonen hat sich Jedoch 
nie allein als Forscher betrach­
tet: er fühlt seine Berufung In 
erster Linie lirder Arbeit mit den 
Menschen.

Für sein Fach verstand es 
Harry Steuck gemeinsam mit sei­
ner Ehefrau, die ebenfalls Spe­
zialist für Erzaufbereitung Ist, so­
gar seine beiden Söhne zu be­
geistern; der Ältere hat das 
Bergbauinstitut In Moskau absol­
viert, und der Jüngere strebt das 
gleiche Ziel an.

Wir interessierten uns zum 
Schluß unseres Gesprächs mit 
Harry Steuck dafür, wie er die 

diesjährige Wahlkampagne 1m gro­
ßen und ganzen ein­
schätzt, welche Schwierigkeiten 
es dabei gab. Nachdem . wir ge­
hört hatten, das der Kombinats­
direktor allein im Monat Januar 
auf 20 Wahltreffen Im Gebiet 
wellte, wurde uns klar, ~ welche 
Anstrengungen diese Tätigkeit 
für den ohnehin stark beschäftig­
ten Leiter mit sich gebracht hat.

„Das neue Wahlsystem gibt 
dem Kandidaten die Möglichkeit, 
seinen eigenen Standpunkt zum 
Ausdruck zu bringen. Die An­
sprüche sowohl an die Deputier­
tenkandidaten als auch an die 
Wähler sind gestiegen”. meint 
Harry Steuck. Der Kombinatsdi­
rektor berichtet, daß er gute Be­
dingungen für die Ausübung der 
Deputiertentätigkeit hat. Als Di­
rektor sitzt er nicht unmittelbar 
an den Schalthebeln der Tages­
produktion und ist häufig unter­
wegs Im Gebiet. Natürlich Ist es 
für ihn nicht einfach, zwei so 
veranwortungsvolle Positionen zu 
vereinen. Spürbare Hilfe leistet 
Ihm dabei das Kollektiv des 
Kombinats, denn die hier Be­
schäftigten wissen: Harry Steuck 
wird ihre Interessen ehrlich und 
unnachgiebig vertreten, er wird 
sich mit aller Kraft für das Wohl 
seiner Wähler einsetzen.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Unser Bild: Harry Steuck 

Foto: Alexander Engels

zwei Todesopfer zu beklagen. 
Fünf kamen mit Verletzungen 
davon. Unter den Betroffenen 
gibt es Kleinkinder.

New Jork ---------------------

Offizielles
Dokument der UNO

Die Mitteilung über die Ver­
einbarung zwischen den Regie­
rungen der Mongolischen VR und 
der UdSSR über die Rückführung 
sowjetischer Militäreinheiten aus 
der Mongolischen Volksrepublik 
ist am 23. März In der UNO als 
offizielles Dokument- der Voll­
versammlung verbreitet worden. 
Wie es In dem Dokument heißt, 
sollen entsprechend "diesen Ver­
einbarungen drei Divisionen aus 
der Mongolei In die Sowjetunion 
vollständig abgezogen werden, 
darunter zwei Panzerdivisionen, 
sowie zwei Divisionen von Flle­
gerkräften und einige einzelne 
Einheiten In den Jahren 1989 bis 
1990 abgezogen werden. Vom 
Mai bis August 1989 soll die 
Rückführung einer Panzerdivi­
sion und einiger einzelner Einhei­
ten, darunter Einheiten von Flie­
gerkräften, erfolgen.
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Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen In der Familienchronik geblättert

Herausforderung
an Können und Tatkraft

Verteidigungsmaßnahmen unter­
nehmen. Dann wird es solche 
Kriege wie In Afghanistan nicht 
mehr geben.

Die nächste Frage betrifft den 
Außenhandel. Auf diesem Gebiet 
gibt es bei uns viele Ungereimt­
heiten. Zu etwa 80 Prozent wer­
den Rohstoffe 
exportiert und

Ein Interview mit Arnhold 
Kandidat zum Volksdeputierten

BERGER, 
der UdSSR

für den
Nr. 149 Rudny.

national-territorialen Wahlkreis

Es ist nicht leicht, Arnhold 
Berger dieser Tage zu Hause 
oder im Betrieb anzutreffen. 
Sein Tag beginnt frühmorgens 
mit Besuch verschiedener Be­
triebsbereiche. danach beschäf­
tigt er sich mit der eingegan­
genen Korrespondenz sowie 
auch mit anderen unaufschieb­
baren Angelegenheiten. Wir 
trafen uns auf einer Beratung 
der Sowchosdirektoren und 
Vorsitzenden der Rayon- 
Agrar-Industrie-Verelnlgungen 
des Gebiets.

unser Interview.
schon mehrmals

Nachfolgend
Sie wurden ____

zum Deputierten gewählt. Muß­
ten Sie früher einen Kampf um 
das Abgeordnetenmandat führen?

Früher gab es keinen Kampf. 
Nach der Anweisung von oben 
wurden die Kandidaten genannt, 
auf diese Welse wurden sie auch 
nominiert und darauf .einstimmig' 
gewählt. Um das Mandat kämpfe 
ich also zum ersten Mal. Meine 
Kollegen nominierten mich. Im 
Gebiet unterstützte — 
Kandidatur. Dafür 
sehr dankbar.

Verlief In der 
Wahlkampagne alles so, wie es 
das im neuen Gesetz über die 
Wahlen vorsieht?

Die Wahlkampagne verlief 
sehr interessant. Hier nur ein 
Beispiel: Wer mußte früher mit 
einem politischen Wahlprogramm 
auftreten? Niemand. Für mich 
war das alles neu, obwohl Ich 
ausreichende Erfahrungen in der 
Parteiarbeit habe. Eigentlich 
sind auch bei diesen neuen de­
mokratischen Formen so manche 
Vorfälle vorgekommen. Für mich 
bedeutet die Demokratie vor al­
lem hohe Kultur 1m Umgang 
miteinander, die Kultur der poli­
tischen Diskussionen. Diese Ver­
haltensregeln sind für viele vor­
läufig noch neu. Viele Menschen, 
die das Gesetz schlecht kennen, 
versuchen. Ihren Standpunkt auf 
Jeden Fall durchzusetzen. Aber 
auch das Gesetz selbst, das Ist 
heute schon klar, muß in man­
cherlei Hinsicht verändert wer­
den. Um es richtig zu verstehen, 
gibt es schon heute zahlreiche 
sogenannte offizielle Erläuterun­
gen. Kurzum, wir alle lernen es, 
uns unter den demokratischen 
Bedingungen zu verständigen.

Sie haben viele Treffen mit 
den Wählern durchgeführt. Wel­
che akuten Probleme wurden da­
bei angeschnitten?

Die Fragen sind Im großen und 
ganzen dieselbe: das Lebensmit­
telprogramm. das Problem der 
Erhaltung des Friedens auf der 
Erde. Darauf folgen die Proble­
me der Ökologie, der sozlalkul- 
turellen Lebensbedingungen, des 
Wohnungsbaus sowie auch der 
Waren Versorgung. In Llssakowsk 
und Rudny interessierten sich die 
Wähler am meisten für die Er­
richtung des Chemie-Kombinats 
und für seine Folgen für die Um­
gebung wie auch für die Men­
schen. In der ganzen Welt wer­
den ähnliche Werke gebaut. Und

man meine 
bin Ich allen

verflossenen

Zur Person: Arnhold Berger wurde im Jahre 1950 in der Siedlung 
Sadfschikowka, Rayon Kustanai, in einer Arbeiterfamilie geboren. Seine 
Arbeitstätigkeit begann er 1968 als Arbeiter im Sowchos „J. A. Gagarin".

Nach dem Militärdienst war er Instrukteur und danach als Leiter 
der • Organisationsabteilung im Rayonkomsomolkomitee Kustanai tätig 
gewesen. Arnhold Berger hat Hochschulbildung und ist Diplomlandwirt. 
Von 1975 bis 1978 war er Vorsitzender des Dorfsowjets Perwomaiski, 
später — Sekretär des Parteikomitees im Tschapajew-Kolchos und Se­
kretär des Parteikomitees der Lehr- und Versuchswirtschaft „J. A. Ga­
garin". ,

Seit 1984 übt Arnhold Berger leitende V/irtschaftsfunktionen aus: Er 
war Direktor des Sowchos „Meikolski", jetzt ist er Leiter der Lehr- und 
Versuchswirtschaff „J. A. Gagarin" des Kustanaier Landwirtschaftlichen 
Instituts.

Arnhold Berger ist Deputierter des Kustanaier Rayonsowjets, Mitglied 
des Kustanaier Rayonparteikomitees und Mitglied des Präsidiums des 
Direktorenrates der Lehrwirtschaften der UdSSR; wurde mit den Medail­
len „Für Heldenmut bei der Arbeit" und „Für die Neulanderschließung" 
ausgezeichnet.

wir können dem nicht entgehen. 
Die Sache ist. daß man sie fach­
männisch, mit allen nötigen Klär­
anlagen errichten muß, um die 
Umwelt nicht zu schädigen. Die­
se elementaren Forderungen wer­
den bei uns oft verletzt. Es man­
gelt an Investitionen, die Klär­
anlagen sind sehr teuer. Nehmen 
wir beispielsweise unseren Sow­
chos. Wir errichten eine Anlage 
für die Mistaufbereitung. Wir 
wollen organische Stoffe sofort 
verarbeiten und veredeln. Solch 
eine Anlage kostet rund 700 000 
Rubel. Für dieses Geld könnte 
man vieles dringend Notwendige 
bauen, aber man muß In die Zu­
kunft schauen.

Jeder Wähler wünscht, daß 
sein Deputierter sich in erster

Linie um ihn und seine Region 
sorgt. Aber der Deputierte darf 
nicht nur lokale Interessen ver­
treten.

Ich habe In mein politisches 
Wahlprogramm, mit dem Ich vor 
den Wählern auftrat, größtenteils 
Probleme aufgenommen, die unse­
ren gesamten Staat betreffen.

Der erste Teil des Programms 
betrifft unsere Sowjetischen 
Streitkräfte und die Rüstungs­
ausgaben. Ich bin der Meinung, 
daß man sich mit Ihrer Reduzie­
rung sowie gleichzeitig mit der 
Verbesserung unserer Verteidi­
gungsbereitschaft befassen muß. 
Meiner Ansicht nach ' ’ " 
Regierung ohne die 
gung des Sowjetkongresses kei­
ne Kampfhandlungen außer den

und Materialien 
_..r________ nur 20 Prozent
des Exports machen Maschinen 
und Technologien aus. Es muß 
Je aber umgekehrt sein.

Wenn wir all diese Fragen im 
allgemelnstaatHchen Maßstab lö­
sen. dann wird sich auch die Si­
tuation In unserer Wirtschaft zum 
Besseren ändern.

Viele Probleme, sowohl auf 
höchster Ebene als auch an der 
Basis, müssen dringend gelöst 
werden. Dazu gehört das Lebens­
mittelproblem, die Sättigung des 
Innenmarkts mit Massenberdarfs- 
artlkeln, die komplizierte ökolo­
gische Lage usw. Worin sehen 
Sie die Wege zu Ihrer Lösung?

Auf dem Gebiet der Ökologie 
möchte Ich nur ein wesentliches 
Moment hervorheben: Das Ist die 
katastrophale Abnahme der Bo­
denfruchtbarkeit. Es Ist bekannt, 
daß eine Humusschicht von einem 
Zentimeter Dicke von der Natur 
In rund 300 Jahre geschaffen 
wird. Wir büßen diese nun Im 
Laufe von drei Jahren ein. Auf 
unseren NonJkasa chstaner 
Schwarzendeböden macht die Hu­
musschicht nur 20 bis 30 cm 
aus. Wenn deren Senkung nicht 
angehalten wird, so verwandeln 
sich unsere weiten f* 
60 Jahren in öde Wüsten. — 
verschiedene Wege, 
Prozesse zu stoppen.
vor allem die Einbringung von 
organischen und flüssigen Mine­
raldüngern und die Wiederher­
stellung eines Teils .der Pflan­
zendecke In Form von Stroh. 
Der Boden verspürt stets einen 
Mangel an organischen Stoffen.

Es gibt viele, auch sehr ef­
fektive Wege zur Lösung des Le- 
bensmlttelpr o b 1 e m s. Dieses 
Problem muß nicht In ferner Zu­
kunft, sondern schon jetzt bewäl­
tigt werden. Ich sehe die Lö­
sung dieses Problems In der Zu­
sammenarbeit zwischen Stadt und 
Land. Bringen wir die Verar­
beitung und Aufbewahrung der 
Lebensmittel gebührend In Ord­
nung, so können wir binnen kur­
zer Zelt die Verlustquote um min­
destens um 20 Prozent senken. 
In der Viehwirtschaft muß man 
die Zucht von der frühreifen 
Flelschrassen zum Schwerpunkt 
machen. Die Verbesserung 
Versorgung der Bevölkerung 
Fleisch wurde zum Beispiel 
den Gebieten Zellnograd 
Koktschetaw allein durch 
Schweine- und Geflügelzucht In 
den letzten anderthalb Jahren 
wesentlich verbessert.

Worin sehen Sie die Erhöhung 
der Rolle der örtlichen Sowjets 
bei der Lösung der Aufgaben 
auf ihren Territorien?

Alle bisher angenommenen 
Verordnungen und Instruktionen 
zu dieser Frage waren In der 
Praxis meist ohne Wirkung. Die­
se komplizierte Situation wird 
sich erst verändern, wenn die 
örtlichen Sowjets auf Ihren Ter­
ritorien mit Vollmachten ausge­
stattet werden. Unter den heuti­
gen Bedingungen bedeutet die 
Macht vor allem, das Recht über 

Mittel, ver-

Die Zeit ist
der strengste Richter

darf die 
Elnwllli-

Steppen' In 
ten. Es gibt 

um diese 
Das sind

Pf lan- 
von Stroh,

der 
mit 

in 
und 
die

Finanzen und andere 
fügen zu können.

Ich bedanke mich bei Ihnen 
für das Gespräch und wünsche 
Ihnen Erfolg bei den Wahlen.

Konstantin ZEISER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanai

Kabdulla Saklrjanowitsch ROMASANOW, Stahlschmelzer des 
Karagandaer Hüttenkombinats, wurde zum Volksdeputierten der 
UdSSR von der Kommunistischen Partei der Sowjetunion gewählt.

Foto: KasTAG

W ü r d i
Oskar Pahl, Direktor des Sow­

chos „Sowjetski", 1m Rayon So 
wjetskl, Gebiet Nordkasachstan 
genießt verdientermaßen die Hoch­
achtung seines Kollektivs. Nicht 
von ungefähr Ist er Ja im Wahl­
bezirk Nr. 640 als Deputierten­
kandidat aufgestellt worden.

Oskar Paihls Schul- und Ju­
gendjahre sind mit dem Lande

ge K a n d i
aufs engste verbunden. Zunächst 
arbeitete er 1m Dorf Sowjetskoje, 
wo er dann auch den Posten des 
Sowchosdlrektors übernommen 
hatte. Unter seiner Leitung be­
gann man Im Sowchos ein groß­
angelegtes Sozialprogramm zu 
realisieren. In den zurückliegen­
den Jahren sind hier zahlreiche 
Wohnhäuser und Eigenheime ent

Bektas Gafurowltsch MUCHAMEDSHANOW, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des Instituts für molekulare Biologie und Biochemie 
,,M. A. Aitchoshln" der Akademie der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, wurde zum Volksdeputlerten der UdSSR vom Komso­
mol des Landes gewählt. Foto: KasTAG

d a t u r
standen. Es wurde eine Kinder­
kombination und ein Verwal­
tungsgebäude errichtet. Heu­
te träumt Oskar Pahl 
von so manchen gro ß e n 
Taten. Dazu zählt er vor allem 
die Gründung eines Selektions­
zentrums. mit dessen Bau man 
bereits begonnen hat, und den 
Bau einer Konservenfabrik.

Der Sowchos „Sowjetski" 
wird oft von anderen Wirt­
schaftsleitern besucht. Hier geizt 
man nicht mit den Arbeitserfah­
rungen, die für die anderen eine 
gute Schule sind. Im Sowchos ge­
winnen die neuen Wirtschaftsbe­
ziehungen Immer mehr an Kraft.

Oskar Pahl Ist, das beweist sei­
ne Arbeit am besten, ein wirk­
lich würdiger Kandidat.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Mit dieser Reportage schließt die „Freund­
schaft“ die Reihe der Publikationen über die 

ro des „Neues Lebens". dessen 
Leiter er längere Zelt war. Das 
Stadtpartelkomitee beauftragte 
die Mitglieder des Korresponden­
tenbüros außerdem, daß sie alle 
zugleich auch In der ehrenamtli­
chen ideologischen Kommission 
des Stadtpartelkomitees mltwlrk- 
ten. Es gab überall viel zu tun. 
Die Devise von Schütz lautete: 
„Man soll nicht darauf warten, 
bis die Menschen Ins Korrespon­
dentenbüro kommen. Man muß 
selbst zu Ihnen kommen!" 
* Wie viele Vorträge hat Al­
bert*-Schütz In den Betrieben ge­
halten! Er hat auch eine deut­
sche Laienkunstgruppe organi­
siert. an der er aktiv tellnlmmt. 
Kurz und gut, Schütz lebte ein 
vollblütiges, aktives Leben, 1965 
wurde er in die KPdSU aufge­
nommen.

Heute ist Albert Schütz im 
Ruhestand. Kann er aber müßig 
zu Hause sitzen, wenn der Wind 
der Umgestaltung weht? Und er 
arbeitet als Werkzeugschlosser in 
einem der naheliegenden Betrie­
be von Semipalatinsk.

Die Zeit ist der strengste 
Richter. Albert Schütz war in 
seinem Leben bestrebt stets ganze 
Arbeit zu leisten, welcher Art sie 
auch sein mochte. Mag er auch 
keine Kandidatendissertation ge­
schrieben haben, mag nicht al­
les so gew^en sein, wie er es 
sich gewünscht hätte, er hat im 
Leben dennoch eine gute Spur 
hinterlassen.

Verschieden gestalten sich die 
Lebensläufe der Menschen, auch 
wenn sie In derselben Familie auf­
wachsen. Ihre Kinderjahre haben 
Ja viel Gemeinsames. Doch dann 
treten schroffe Wendungen in 
den Geschicken ein.

...Erna SCHÜTZ hätte nie ge­
glaubt. daß das Leben mit ihr so 
rauh verfahren würde. Dabei 
hatte alles so gut begonnen.

Sie trat 1925 dem Komsomol 
bei, studierte am Landwirtschaft­
lichen Technikum in Krasny Kut. 
Von 1929 bis 1934 war sie Mit­
glied des Rayonkomsomolkomitees 
in Marxstadt -und außerdem Me­
thodikerin für Pionierarbeit 
im Gebietskomsomolkomitee. In 
Kamyschin, wohin Erna mit ih­
rem Mann übersiedelte, absol­
vierte sie einen Fremdsprachen­
lehrgang und daraufhin die Fern­
abteilung der Pädagogischen 
Hochschule in Engels. Dann kam 
der Krieg...

Gleich ihrem Bruder war Er­
na Schütz genötigt, im Gebiet Se­
mipalatinsk. wohin man sie aus­
siedelte, neue Berufe zu erlernen. 
Sie war Buchhalterin, Wächterin. 
Krankenschwester, 
durfte sie erneut 
lehrerin arbeiten. ............ -
bildliche Tätigkeit wurde ihr der 
Titel „Beste des Bildungswesens" 
verliehen. Erna " ’ 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen 
gern weiter.

Interessant 1 
Schicksal ihrer 
Elvira SCHÜTZ. Sie trat 
Leninschen Komsomol im Jahre 
1919 bei. 1921 begleitete sie zu­
sammen mit anderen Komsomol­
zen einen Zug hungriger Kinder 
aus dem Wolgagebiet nach Ödes 
sa. Elvira absolvierte die Abend, 
abteilung der Ukrainischen 
Pädagogischen Hochschule. 1940 
siedelt sie nach Kamyschin über. 
Sie arbeitet in der Rayonabtei­
lung Volksbildung. und ihr 
Mann Konrad Dornhof — an der 
Parteischule. Doch 
wird Konrad auf 
Anschuldigung hin zum „Volks­
feind" erklärt. Für Elvira brach­
te das den Verlust ihrer Arbeits­
stelle mit sich. Nur mit großer 
Mühe gelang es ihr, als Kinder­
gärtnerin Anstellung zu finden.

In den Kriegsjahren kam sie 
nach Kasachstan. Im Rayon No- 
waja Schulba, Gebiet Semipa- 
latlnsk, war sie anfangs Lehrerin 
in einer allgemeinbildenden Schu­
le; ab 1946 unterrichtete sie an 
der Kasachischen Musikschule 
von Semipalatinsk. Hier arbeite­
te sie- bis zu ihrem Übergang In 
den Ruhestand (über 40 Jahre 
lang). Einer der örtlichen Jour­
nalisten verfaßte sogar eine Bro­
schüre über ihre Arbeitsmetho­
de...

Das Leben von Ida SCHÜTZ, 
der vierten Tochter von Eduard

Wenn es Albert SCHÜTZ be­
sonders schwer zumute war, dann 
sang er. Das Lied verbesserte 
schon Immer seine Stimmung und 
auch die seiner Zuhörer.

Albert war einer der ersten 
Pioniere in Kasan. 1927 wurde 
er in den Komsomol als Mlt- 
glledskandldat aufgenommen. Da­
mals war die Aufnahme in den 
Komsomol strenger als heute.

1928 absolvierte Albert einen 
Lehrgang für Propagandisten. 
Im gleichen Jahr übersiedelten 
seine Eltern nach Marxstadt; und 
der Junge begann, mit 15 Jahren 
als Inspektor für Landwirt­
schaftssteuern zu arbeiten.

„Leicht hatte ich es nicht", er­
innert sich Albert Schütz. „Mann 
suchte, mich auf Jede mögliche 
Weise zu kompromittieren. Doch 
trotz meiner Jungen Jahre wurde 
Ich meinen Pflichten mit Erfolg 
gerecht."

Im Mal 1929 wählt man Albert 
Ins Büro des Rayonkomsomolko­
mitees, und er wurde Vorsitzen­
der des Büros der Jungpioniere 
von Marxstadt. Im Herbst dessel­
ben Jahres wird Schütz nach 
Fjodorowka übergeführt, um dort 
die Pionierarbeit zu aktivieren. 
Im nächsten Frühjahr wird er 
nach Balzer zur Arbeit im Büro 
des Rayonkomsomolkomitees ge­
schickt. Gleichzeitig besucht Al­
bert einen Vorbereitungslehrgang 
für den Eintritt In eine Hoch­
schule, bezieht auch das land­
wirtschaftliche Institut, muß aber 
nach zwei Jahren gesundheits­
halber das Studium aufgeben. 
Später bezieht er eine pädagogi­
sche Hochschule (Fakultät für 
russische Sprache und Literatur).

Schon als Lehrer bewarb sich 
Albert Schütz um die Aufnahme 
in die Partei. Man prüfte sein 
Gesuch und... schloß den Jungen 
Mann aus dem Komsomol aus 
(wegen seiner Schwester Alma, 
die 1936 verhaftet worden war).

Und dennoch ging Albert in 
seiner Arbeit als Russischlehrer 
auf und schmiedete Zukunftsplä­
ne. Aber der Krieg zerstörte al­
les. Albert Schütz verschlug es 
nach dem Ural. Hier mußte er 
viele neue Berufe erlernen — 
Holzfäller. Verladearbeiter und 
andere. Albert ließ den Mut nicht 
sinken, denn er wußte: Durch 
diese schwere Arbeit trug auch er 
sein Scherflein zum Sieg über 
den Faschismus bei.

Eine Zeltlang war er 
Leiter einer Kantine.
Kriegsende unterrichtete Albert 
Schütz Russisch und Deutsch am 
Landwirtschaftlichen Technikum 
von Ksyl-Orda. Aber auch 
wurde er bald als Deutscher 
lassen.

...Semipalatinsk empfing
bert unfreundlich. Sandstürme 
waren für die Stadt in der Ir- 
tyschsteppe etwas Gewöhnliches. 
Damit fand er sich gern ab. 
Hauptsache war, daß er wieder 
seiner Lieblingsarbeit als Leh­
rer nachgehen durfte. Übrigens 
kam es dabei manchmal zu Kon­
flikten mit der Schulleitung. Ein­
mal ging die pädagogische Di­
rektorin nach Ablauf des Unter­
richts durch den Korridor 
wurde auf die hellen 
stimmen hinter der 
aufmerksam. Sie trat 
Klassenleiter heran.

„Was machen die 
hier?" wollte sie wissen.

„Sie bringen das Klassenzim­
mer in Ordnung", erklärte Schütz.

„Und waschen sogar den ” " 
boden?" wunderte sie sich.

„Was ist denn Schlechtes 
bei?"

„Ich dachte. Sie wären 
ger..."

„Wieso?"
„Sie dürfen Jetzt damit 

nen, daß in der Stadt über 
re Schule geklatscht wird, 
zwar, daß wir die Kinder 
Fußbodenwaschen anstellen."

„Ist das etwa ein Verbre­
chen?"

„Die Schule ist dafür da, den 
Kindern Kenntnisse und nicht das 
Aufräumen beizubringen!"

Das war 1952. Heute gibt es 
In allen Schulen Selbstbedie­
nung. Aber damals schien so et­
was außerordentlich.

Er organisierte auch die ersten 
Ausflüge der Schüler nach Sals- 
san und Ust-Kamenogorsk. Ver-

sogar 
Nach

hier 
ent-

Al-

und
Kinder- 

Klassentür 
an den

Klädchen

Fuß­

da-

klü-

rech- 
unse- 
Und 
zum

Familie des Revolutionärs und Leninisten 
Eduard Schütz

Ab 1953 
als Deutsch- 

Für ihre vor-

Schütz vermittelt

Ist auch das 
Schwester — 

dem

bald darauf 
eine falsche

hielt man sich anfangs Albert . Schütz, gestaltete sich ebenfalls 
Eduardowitsch gegenüber miß- eigentümlich. Sie trat 1926 dem 
trauisch, so meinte man später, er " ’ ‘
sei der fröhlichste und unermüd­
lichste Mensch In der Schule.

Rührend war der Abschied von 
den Schülern und Kollegen, als 
Schütz hier kündigte, um an der 
Medizinischen Hochschule von 
Semipalatinsk zu arbeiten. Auch 
hier war das Lied sein treuer 
Freund. Er hatte mit dem Lieder­
sammeln noch vor dem Krieg be­
gonnen, deutsche Volkslieder füll­
ten schon viele dicke Hefte. 
Schütz fand In seiner Lehrtätig­
keit Anwendung für sie und er­
hielt dafür vom Ministerium für 
Bildungswesen eine Ehrenurkun­
de. Später wird Albert Schütz als 
Oberlehrer für deutsche Sprache 
an die Veterinärmedizinische 
Hochschule versetzt; er hält oft 
Vorträge In Deutsch in den Be­
trieben der Stadt, gibt die städti­
sche satirische Wandzeitung 
„Dem Urteil der Öffentlichkeit" 
heraus.

Viel Kraft widmete A Schütz 
der Arbeit 1m Korrespondentenbü-

Komsomol bei, studierte am Zent­
ralen Deutschen Technikum In 
Leningrad und wurde nach des­
sen Aosolvlerung zur Arbeit In 
eine Militärgarnison von Kron­
stadt -geschickt, wo sie Deutsch 
unterrichtete. Später siedelte Ida 
naeh Odessa um und ' " ' 
als Bibliothekarin am 
Institut. 1935 nimmt 
Studium an der 
Pädagogischen Hochschule auf. 
absolviert sie erfolgreich und er­
hält das Diplom eines Geschichts­
lehrers.

Dann brach der Krieg aus.. 
Der Leser begreift selbstverständ­
lich, daß Idas weiterer ' ' 
lauf sich nun Im Osten 
Landes abwickelte 
latlnsk unterrichtete Ida bis zum 
Übergang In den Ruhestand 
Deutsch als Fremdsprache. Heu­
te lebt sie in Leningrad.

Ihr Bruder Arnold SCHÜTZ 
bezog nach einem Vorbereitungs­
lehrgang In Balzer das Lenlngra 
der Institut für Wlrtschaftslnge.

arbeltete 
Deutschen 

sie das 
Saratower

Lebens 
unseres 

In Semipa-

ab.
nleure, das er mit Auszeichnung * 
absolvierte. Doch sein Gesund­
heitszustand zwang Ihn, diesen 
Beruf an den Nagel zu hängen. 
Er bezog die historisch-philologi­
sche Fakultät der Saratower Uni­
versität und unterrichtete nach 
dessen Abschlüßen der Schazkl- 
Internatsschule bei Moskau.

Nach dem Krieg lebt er in der 
Tatarischen ASSR in der Nähe 
von Kasan, unterrichtet in Mathe­
matik, leitet die Sektion der Mat­
hematikfreunde. Seine Schület 
belegen auf mathematischen 
Olympiaden ständig Preisplätze 
und bestehen in diesem Fach auch 
glänzend die Aufnahmeprüfungen 
an Hochschulen

Als ich mit Artur SCHÜTZ 
zusammentraf, wurde ich sofort 
auf seine athletische Figur auf­
merksam.

„Sind Sie Sportler?" wollte ich 
wissen.

„Ich 
der 18. 
tlnsk", 
„Sportler bin ich mal früher ge­
wesen, habe nämlich 1940 in Sa­
ratow das Technikum für Kör­
perkultur absolviert.

...Als im November 1939 der 
sowjetisch-finnische Krieg be­
gann, waren wir eine Gruppe Stu­
denten gerade auf einer Exkursi­
on in Leningrad. Wir mußten die 
Stadt darauf dringend verlassen. 
In Saratow wurden zwei Batail­
lons zusammengestellt. Von 
unserem Tee h n 1 k u m wur­
den dazu vier Mann delegiert, 
darunter auch ich. Ich war da­
mals Vorsitzender der 0S0WIA- 
CHIM, Mitglied des Komsomolko­
mitees und wollte an diesem Ein­
satz unbedingt mitmachen. \

Unser Bataillon wurde in Po J 
dolsk formiert. Ich geriet in die 
Schiläuferkompanie. Unsere Di­
vision wurde von I Ch. Bagra- 
mjan befehligt.

Wir gingen oft zur Aufklä­
rung. Alle Aufträge des Kom­
mandos wurden in Ehren erfüllt 

•1940 kehrten wir nach .Hause 
zurück. Ich war zu einer Aus- V 
Zeichnung vorgeschlagen worden 9 
(erhielt sie aber leider jilcht).i 
Im Technikum wurde ich als Kan. 
didat in die Partei aufgenom-i 
men. Nach Absolvierung des 
Technikums leitete . ich eine 
■Sportlersektion und arbeitete mit 
Jugendlichen in vormilitärischem 
Alter."

Als der Krieg begann, reichte 
Artur Schütz ein Gesuch mit der 
Bitte ein, ihn an die Front zu 
schicken. Doch der. Erlaß von 
1941 hatte über sein Schicksal 
anders entschieden: Er wurde ins 
Gebiet Pawlodar ausgesiedelt v 
Von hier kam er nach den Ura \ 
wo er in einer Ziegelei als Arzt*' 
gehilfe tätig war. Darauf arbeite­
te er acht Jahre lang in einem 
•Kraftwerk. 1959 fuhr er im Zu­
ge der Neulanderschließung ins 
gebiet Orenburg. Hier absolvier­
te er einen Lehrgang 
Lehrerweiterbildung und 
gann in der Schule zu arbeiten. 
Später führte das Schicksal Ar­
tur nach Semipalatinsk. wo er 
seine Lehrtätigkeit fortsetzte. 
Heute lebt er als-Rentner in der 
Stadt Stary Oskol, Gebiet Belgo­
rod.

Das Leben von Irma EDUAR­
DOWNA war nicht so bewegt; 
wie das ihrer Geschwister. Die 
Sache ist die. daß sie nach ihrem 
Mann eine Glasunowa ist. 'Dem 
Komsomol trat sie 1929 bei. 
Nach Absolvierung der medizini­
schen Fachschule arbeitete sie 
bis Kriegsausbruch in Tallinn. 
Die Kriegsjahre verbrachte sie in 
Kamyschin (sie war nicht ausge­
siedelt worden). Ihr Mann fiel 
schon im ersten Kriegsjahr. Nach 
Kriegsschluß siedelt Irma nach 
Semipalatinsk um und arbeitet in 
der Station der Schnellen Hilfe. 
Heute lebt sie in Wolgograd.

Die Erzählung über diese kin­
derreiche Familie wäre unvollen­
det, wenn man den Jüngsten Bru­
der. Eduard SCHÜTZ, vergessen 
sollte. Der kleine Eduard ging 
während der Aussiedlung verlo­
ren, als der Zug. mit dem er mit 
seiner Mutter fuhr, unter einen 
Bombenangriff geriet. Man such­
te viele Jahre lang nach ihm. 
auch die Zeitung „Neues Leben" 
hatte ihr Scherflein dazu beigetra­
gen. 1963 erreichte die Familie 
Schütz eine freudige Nachricht: 
Ihr Bruder Eduard Schütz, der 
gerade seinen Armeedienst abge­
leistet hatte, sollte zu einem kur­
zen Urlaub eintreffen. Alle Ge­
schwister waren auf dem Bahnhof 
erschienen. Natürlich war er es 
— ihr Bruder Eduard! Obwohl 
von Ihm kein einziges Bild er­
halten geblieben war. erkannte 
man ihn sofort — seine Gesichts­
züge verrieten sofort einen 
Schütz. Es stellte sich heraus, daß 
er sich nach Jenem Bombenangriff 
im Wald verlaufen hatte und 
wurde dann in einem Kinderheim 
erzogen. Heute lebt Eduard 
in Serebrjansk. Gebiet Ostka­
sachstan. und arbeitet als Fahrer 
In einem Kraftverkehrsbetrieb.

Wären die Eltern Emilia und 
Eduard Schütz hepte am Leben, 
könnten sie auf Ihre Kinder stolz 
sein. Alle zehn sind vortreffli­
che Menschen geworden. Ihr 
Werk setzen Jetzt 29 Enkel und 
11 Urenkel fort.

Jakob VOTH. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Hermann ARNHOLD

O du
O du. mein Heimatland 
mein großes Land.

mein reiches Land, 
mein armes Land.

mein leidgeprüftes Land! 
So manches Hohelied.

das durch die Welten zieht; 
so manch Sonettenkranz 
der deinen Farbenglanz

bewundert und besingt:
so manche schöne Sage. .

die hell wie Glocken Klingt; 
so manche tragische Ballade.
die schmerzlich in die Seele

der Helmgesuchten dringt;
und die Choräle

der Erwartung
In den vielen Kirchen, 

die wir barbarisch all zerstörten;
und das Gegröle

der wilden Willkür, 
der himmelschreiend-unerhörten, 
die hemmungslos und stur

das Menschliche erwürgte, — 
das alles hast du dir verdient: 
Du wirst gelobt und wirst gerühmt, 
du wirst gescholten und beschimpft 
und dreist verleumdet.

wenn es gilt.
von Haß erfüllt.

dich anzuschwärzen...
Und wir — wir teilen

Freud und Leid
mit dir, o Heimatland, 
wenn auch die Wunden schmerzen

Viktor WEBER

Literatur m
Erika HUMMEL-MEDWEDEWA

mein Heimatland!
tollen Helfershelfer

Doch die Despoten -Diktatoren 
sie werden nicht

in einem Vakuum geboren
Sie werden auf den Thron erhoben.

bevor sie anfangpn zu toben
Und waren

wir die Schräubchen. • 
den nicht selber

In gewissem Maßt
schuld an der Zertrampelung

der edlen Menschenwürde
In Jenen schwarzen Leidensjahren 
und trugen still und stumm

die uns auferlegte schwere Bürde? \

A

Ich weiß noch gut: in jenen fermen Tagen, 
als ich ein ,,Springer" war in kurzer Hose, 
schien mir die Welt wie eine schöne Sage, 
wenn ich Im Feld lag. wie auf Mutters Schoße.

Ein weiter Dom schien mir der blaue Himmel, 
wo hoch die Lerche hing ein trillernd 

Glöckchen'
Im Grase zirpten Grillen, im Gewimmel 
der Käfer Siebenpunkt mit rotem Röckchen.

Heinrich EPP

* * *

Ich häufe keine Millionen 
Mich reitet auch kein 

Größenwahn.
Verhaßt sind mir versperrte 

Zonen.
wo man nur mühsam atmen 

kann.
Ich kann auch ohne Villa 

leben

Mich lockt auch kein gelobtes 
Schloß.

Und will ich in den Wolken 
schweben, 

besteige ich das Dichterroß. 
Mich locken w’eder Gold noch 

Perlen.
Mein Schatz liegt hier im 

Bücherschrank.
Ich liebe Nachtigallen. Merlen, 
der weiten Steppen

Lerchenklang.
Der Schatz, den ich nicht 

kann entbehren, 
das ist mein Heber Heimatort. 
Die Wörter ,,Edelmut" und 

„Ehre" 
gehören auch zu meinem Hort.

Ardak JESHENOWA

Wie früher
Ich eile.
wenn ich gefahren komme, 
nicht ins Elternhaus, Apa. 
Ich geh zum Hügel, 
dem hohen, grünen, 
und grüß dich kniegebeugt:
Salem!
Wie früher, 
kann ich dir, 
nur dir allein 
erzählen 
von Herzeleid, 
Verlusten, Kränkung, 
von still vergossenen Tränen, 
wie früher — 
dir allein, Apa 
Wie früher 
trocknest du mir die Tränen 
mit einem Windhauch, 
der leise weht 
vom Flüßchen her.
Das Gras streift zärtlich 
mit deinen Händen 
meine Wangen, 
und die Berge flüstern mir 
deine Worte. Apa

Akbulak
Kasachisches Volkslied 

Unermüdlich immerzu 
kling- und klangvoll Tag und 

Nacht 
eilest durch die Steppe du. 
froher Junge Akbulak

Du mein heller Kindertrauin. 
wanderst über Berg und Tal. 
wolkenloses Himmelblau 
badet sich im Wasserstrahl. 
Meiner Mutter Zärtlichkeit 
und des Vaters Wagemut 
und der Rosse heißen Durst 
tränket deine Wasserflut. 
Allerliebster Akbulak, 
Ufer meiner Kinderfreud. 
Da fängt meine Heimat an — 
wohl die schönste weit und 

breit.
Deutsch von Rosa PFLUG

Erinnerungen an meine Mutter

und Millionen Opfer
in Massengräbern weinen 

Drum quälen uns
bis heute noch die Fragen, 

wer schuld ist an dem Elend, 
das wir so lang.

so lange still ertragen: 
Doch nicht der Bauer auf dem Feld? 
Doch nicht der Arbeiter im Werk? 
Doch nicht die weite fremde Welt? 
Doch nicht der Bastschuh, 
den wir einst

vom Zarenreich geerbt? 
Doch nicht ein frommes Lamm?.. 
O nein! Ein grausamer Tyrann 
und seine llebendlenerischen

Schergen 
und seine kriecherischen

Drum gilt es heute, 
auf dem rechten Wege 

der Erneuerung 
voranzuschreiten, 

damit sich nimmer wiederholt 
die inhumane teufellsche Zelt 

der GULAGlager, 
die Zelt der Millionen Opfer.
Drum mögen hier.

in meinem Heimatland, 
wo alles mir

so traut, so teuer und verwandt. 
Im Garten der Gerechtigkeit 
die Setzlinge der Menschenliebe 
denn unaufhaltsam knospen 
und immerfort

zu unser aller Wohl ersprleßen

Die Mutter suchte mich zum Mittagessen, 
die Mutter suchte bis zur Abendkühle, 
Ich aber lag im Feld ganz selbstvergessen, 
gefesselt von dem Ton- und Farbenspiele.

Gepflückter Acker, Wermut und Kamillen, 
der Jubelsang der Lerchen, dieser lieben, 
sie haben mir Ins Kinderherz im stillen 
ein ungereimt Gedicht hineingeschrieben.

Anton RAMBURGER

Die saure Sahne und das Butterfaß
Einst sprach das Buttenfaß zur sauren Sahne.
..Ich will dich. Freundin, heute mal ermahnen.
warum du. ohne mich zu fragen.
in mich hineinsteigst frech schon viele Tage
und schmierst mir ungeniert auch noch die Wände ein.
Mein Leben würde ohne dich viel besser sein "
Worauf die saure Sahne seelenruhig sprach:
„Dein Brummen über meine Tat von Tag zu Tag 
bringt ungewollt mich leider nur zum’Lachen.
Es würde keiner Butterfässer machen.
wenn Ich, die saure Sahne, heut' nicht wär."
Das Butterfaß ließ sich nicht überzeugen
Es fiel brutal über die saure Sahne her 
und Heß sie auf der Stelle schweigen.

A
So handelt heute noch ein mancher Bürokrat.
solange er die Macht in seinen Händen hat.

Die letzte Skispur
Foto: Joseph Bayei

Tage kamen und gingen
Kein Essen
In der Erdhütte Schimmel und Feuchte
Toter Ofen
und klares Gedächtnis.
Und mein Kopf, dem die Haare zu schwer sind. 
In den Schoß meiner Mutter gebettet.
so. als wär' diese Stätte die letzte.
Mutters Stimme, loh hör' dich von weitem. 
Mutters Stimme Oase der Rettung. 
Du. der Faden vom Jenseits Ins Leben

Vor der Zelle draußen Ist Frühling.
Auch ein Zuchthaus badet die Sonne, 
und ein leiser Wind weht durchs Gitter 
Komm, küß mir die grauenden Haare, 
o Leben!
Wie bist du so köstlich 
und grausam schön!
Wenn deine letzten winzigen Wellen 
an mein Ufer spülen.
möchte Ich aufjauchzen 
und wie ein Kind weinen!.." 
Worte fallen mit dumpfem Geräusche, 
sie entkommen der trockenen Kehle, 
sie entfließen dem sprühenden Herzen, 
Worte werden Gestalten.
So — die Mutter. Mit zitternder Stimme 
webt sie Märchen, wo Bäume noch schattig, 
wo die Blumen noch Düfte enthalten 
und die Sonne nicht kerkergefahrvoll.
Mutters Stimme, vor Schwäche so klanglos, 
daß man manches erraten nur mußte.
Mutters Stimme, die Worte des Trostes 

dhrem Kind, halbverhungert, ermattet, 
in versagenden Stöhnlauten flüstert. 
Ihr Gedächtnis hat Vieles erhalten, 
um es mir Nacht um Nacht zu erzählen — 
von den Tagen, den goldumsäumten, 
die, erfüllt von der Freude des Daseins, 
aus der Arbeit ein Zaubertuch webten.

‘ Sie erzählte von Menschen Im Kerker: 
von Wilde, Monte Grlsto und Danton - 
oder Pretzer. Bobrowski und Jedlg — 
selbst der Name, der spielt keine Rolle. 
Und Ich starrte hinaus in das Dunkel, 
und mein inneres Ich war kein Kind mehr:

Jewgeni WINOKUROW

Picasso hat die Welt zerlegt in Telle, 
die Haut ihr abgepellt 
wie einen Strumpf.
das All aufs Dach gesetzt.
Kopfüber! Elle!
Ringsum nur Scherben.
Splitter ringsherum!
Doch müde schon...

Ich kam in Jene Stadt, 
wo ich vor Jahren 
mit ganzem Herzen eine Frau 

geliebt, 
von der ich tausend

Kränkungen erfahren 
und die mir trotzdem 
im Gedächtnis blieb.

Da ist ihr Haus.

Meine Hande betasteten Sterne, 
die des Häftlings Verzweiflung enthielten, 
wo an Jeder Vertiefung der Härte 
ein geplagter Gedanke geheftet.
Kahle Erde, wo einzelne Schollen 
vom Berühren der Finger geglättet! 
Mutter Erde, erdacht zum Befruchten. 
Mutter Erde, erweckt zum Gebären — 
bist zum Foltergrab niedergesunken. 
Hunger macht aus Erwachsenen Kinder, 
die ums tägliche Abendbrot wimmern. 
Hunger macht aus den Kindern Greise, 
die das Weinen für ewig verlernen 
Nur die Augen, mit denen die Kinder 
alles einzeln und alles im großen — 
wie in Wüsten der Sand, wasserlechzend — 
in Verzweiflung hinein in sich saugen, 
diese Augen verlernen das Lachen 
Und verhaftet in Jeglicher Zelle 
des Großhirns, in Jeglicher Windung 
stöhnt ein Züchtling, dem längst Herbst und

Winter, 
Tag und Nacht sind in eins schon geflossen.. 
Meine Augen durchboren das Dunkel, 
meine Hände betasten den Lichtstrahl...
Jahre kamen und gingen.
Vor dem Fenster draußen — ein Frühling...

* * *

* * *

Nach draußen geht er gähnend, 
schalkhaften Zornes voll 
..Gab's noch was hier!.." 
Doch schau: Cafe.
Kommt ‘rein.
Schau — eine Träne!
Die Träne fließt.
Zerleg sie mal!
Probier!

In allen Einzelheiten 
erzählt man mir. 
wie sie gestorben Ist. 
Sie konnte zärtlich sein, 
gehässig streiten, 
bald war sie Heb. 
bald voll verlogner List.
..Tiefrgünd'ge Daseinsrätsel 

lös' Ich keine.

mich kümmern komplizierte 
Fragen

nicht.
Ich weiß von nichts.
Steh’ einfach da 
und weine.
Ob ich's verstehn kann?
Einfach weine ich.

Deutsch von Boris PTSCHELINZEW

Der Sportunterricht war gut 
organisiert. Wir gingen mit Ver­
gnügen In den Turnsaal. Einige 
unserer Schüler zeigten Spitzen­
leistungen in den Stadtwettkämp­
fen. Vor allem Harry Pagel. Im 
Wettlauf, im Springen und an 
der Turnstange gab es keinen 
Besseren. Seine gestählten Mus­
keln kamen ihm eines Tags zugu­
te, sie retteten ihm vielleicht so­
gar das Leben. Vor den Maifeier­
tagen stand er auf dem Balkon- 
geländer und befestigte eine Lo­
sung. Plötzlich verlor er das 
Gleichgewicht, bewahrte aber 
volle Geistesgegenwart. Er pur­
zelte nicht hinunter — er sprang 
selbst aus einer acht Meter Hö­
he auf den gepflasterten Geh­
weg. Er sackte zwar in die Knie, 
richtete sich aber sofort auf und 
ging seiner Wege. Über diesen 
FaU schrieb die örtliche Zeitung...

In der Stadt gab es damals ein 
Dramentheater und es wurden re­
gelmäßig Filme vorgeführt. Aber 
o weh! Oft fehlte mir das Geld 
für die Eintrittskarten. Meistens 
liefen ausländische Filme: ameri­
kanische. französische, deutsche. 
Auch die sowjetische Kinemato­
graphie brachte die ersten Werke 
auf die Leinwand. Großen Er 
folg hatten die Komödien 
Beteiligung von Pat 
schon.

Ich erhielt einen 
chengeld, sparte mir 
etwas ab und t' ~ 
Kino. Es waren natürlich stumme 
Filme. Um ihren Effekt zu stei­
gern, improvisierte vorn ein Gei­
genspieler, ein klèlner buckliger 
und sehr kranker Mann. Er übte 
seine Kunst mit viel Taktgefühl 
und großer Hingabe aus. Seine 
Krankheit progressierte und 
schließlich kam er ohne Sauer­
stoffkissen nicht mehr aus. In der 
ganzen Stadt nannte man ihn Pa- 
ganlni...

Meine Kinobesuche wirkten 
sich leider negativ auf mein 
Fortkommen im Lernen aus. 
Auch allen Gastspielen durchrei­
sender Zirkuskünstler. Akrobaten 
und Gaukler mußte ich beiwoh­
nen. Als die Illusionlstln Luise 
Simens in der Stadt ein Gast­
spiel gab, war der Saal bis zum 
letzten Platz besetzt. Das war 
eine hohe stattliche Junge Frau 
in der Kleidung eines Indischen 
Fakirs. Jede Nummer ihres Pro­
gramms löste stürmischen 
lall aus. Um Ihre nächste 
mer zu zeigen. brauchte 
Simens einen Assistenten, 
verließ die Bühne 
majestätisch durch 
der Zuschauer. Ihr mußten wohl 
meine Augen, die ihr voll Begei­
sterung und Bewunderung ent­
gegensahen. aufgefallen sein, 
denn sie nahm ausgerechnet mich 
bei der Hand und führte mich auf 
die Bühne. Als ich von dort ei­
nen Blick in den Zuschauerraum 
warf, fühlte Ich mich mehr tot 
als lebendig. Luise Simens hielt 
eine runde Scheibe in der Hand

und reichte mir ein Spiel Karten. 
Ich sollte die Karten, wenn sie 
bis drei zähle, gegen die Schei­
be werfen. Mit der russischen 
Sprache aber haperte es bei mir. 
Ich war nicht überzeugt, daß ich al­
les richtig verstanden hatte. In der 
größten Erregung hob ich zwar 
bei der Zahl ..drei" die Hand, 
Heß die Karten aber im letzten 
Moment nicht los. Die fliegenden 
Karten sollten sich an der Schei­
be festhängen und einen Fächer 
bilden. Dazu gab es, wie ich 
vermute, eine Sprungfeder, auf 
die die IHuslonistln rechtzeitig 
drücken mußte. Ich schwang die 
Hand, sie drückte auf die Feder 
und schon war der Fächer da — 
ich hatte aber die Karten noch

ten Lächeln an: „Mein Herz ist 
nicht mehr frei. Und dem Her­
zen kann man nicht befehlen..."

So stellte es sich heraus, daß 
da noch ein Mann im Spiel war. 
Bald erfuhr Friedrich Rothe auch 
Näheres, aber er sträubte sich 
gegen solche Gerüchte. Der 
Dorf Schullehrer Kröter? Ein ver­
heirateter Mann mit zwei Kin­
dern? Unglaublich! Im Dorf war 
es Mode, intime Geheimnisse in 
ananymen Briefen zu verbreiten. 
Diese Briefe wurden ,,Buschquel­
len" genannt. Man legte sie ir­
gendwo an den Wegrand mit der 
Berechnung, daß der Finder sie 
weltergeben würde. Eine solche 
Buschquelle fand Friedrich Ro­
the eines Tages. Sie war direkt

heitsarbelt durchgeschlagen, den 
Fahrgästen auf dem Bahnhof das 
Gepäck getragen oder Kisten und 
Säcke verladen. Die Bosse, so 
nennen sich hier die Arbeitsge­
ber. sind schlau genug: wo sie 
zwei Dollar zahlen müßten, zah­
len sie nur einen, und-man muß 
gute Miene zum bösen Spiel ma­
chen. Wer murrt, den Jagen sie 
zum Teufel und nennen ihn oben­
drein noch einen Aufwiegler. Es 
gibt Ja genug, die an seine Stel­
le treten... Jetzt tagelöhnere ich 
bei einem Farmer. Er ist auch ein 
Einwanderer, aber noch aus Je­
ner Zelt, da es hier in Hülle und 
Fülle freies Land gab. Was mir 
hier in der Landwirtschaft 
fäUt, das sind

ge-
dle Maschinen.

säß. Ohne einen Laut von sich zu 
geben, rutschte der Don Juan 
in den Garten zurück und ver­
schwand mit Meilenschritten im 
Dunkel. Er hätte sich Ja auf den 
Täter stürzen können, aber dazu 
fehlte ihm der Mut."

Der Brief wurde weitergqge- 
ben und ging durch das ganze 
Dorf. Auch ich las ihn mehrmals. 
Niemand zweifelte daran, daß 
sich Friedrich nichts ausgedacht 
hatte. Alles stimmte voll und 
ganz damit überein, was die, so 
gemein hintergangene, Frau Krö- 
ters erzählte. Sie sah ein, daß ein 
Bruch unvermeidlich war und 
hielt mit der Wahrheit nicht zu­
rück. Der Schürzenjäger habe 
nach jener für ihn unglücklichen

Er- 
mit 

und Pata

Rubel Wo- 
vom Magen 

ging lieber ins

Bei- 
Num- 
Lulse 

Sie 
und schritt 
die Reihen

(Fortsetzung Anfang Nrn 20.
25. 30. 3d 40 45, 50)

in der Hand Die Zuschauer 
glaubten, ich hätte das absicht­
lich getan, um die Gauklerin zu 
entlarven. Der lärmende Saal be­
grüßte mich mit Zurufen:

„Molodez! Molodez!"
Ich spielte auch sehr gern 

Krokett und Ball. Diese Leiden­
schaft verschlang auch viel Zeit. 
Es kam nlch selten vor. daß ich 
von meinen Schulaufgaben total 
vergaß. Besonders schlimm stand 
es bei mir in Mathematik. Solan­
ge wir gewöhnliche Rechenauf­
gaben lösten, war ich einer der 
besten, aber die Algebra wollte 
mir nicht in den Kopf. Ich hatte 

das ich nicht 
Als Re

etwas versäumt, 
mehr aufholen konnte, 
sultat erhielt ich eine Zwei am 
Jahresende. Ich empfand es als 
eine Schmach, mich mH dieser 
Zwei in der Schule zu zeigen und 
blieb im nächsten Jahr zu Hause.

14. Briefe aus Amerika
Friedrich Rothe war der älteste 

Sohn In der Familie. Schön konn­
te man ihn schwerlich nennen: 
sein Gesicht war von Pockennar­
ben entstellt, aber er genoß den 
Ruf eines ehrlichen und arbeit­
samen Menschen.

Erna Vogel war keine vön den 
Jüngsten, aber ein dralles und 
schönes Mädchen. Es wäre für sie 
längst Zelt gewesen, Ihre Wahl 
zu treffen. An Bewerbern man­
gelte es nicht, aber sie zögerte 
aus unverständlichen Gründen. 
Auch Friedrich Rothe. dem sie 
über alle Maßen gefiel. holte 
sich bei ihr einen Korb.

„Fritz", sagte sie mit niederge­
schlagenen Augen, „du mußt mir 
verzeihen. Das hängt nicht von 
meinem guten Willen ab, auch 
meine Eltern, wie Ich weiß, wä­
ren nicht dagegen Aber.. " Sie 
sah Ihn mit einem schuldbewuß

für Ihn bestimmt. Er zweifelte 
aber noch immer. Seine Lie­
be trieb ihn zur Abendstunde in 
Vogels Garten. Hier versteckteer 
sich hinter einem Busch. Um 
Mitternacht kam ein IVfann angc- 
schllchen. Nach einem leisen 
Klopfen öffnete sich Ernas Fen­
ster und er schlüpfte hinein..

Friedrich wollte Erna zu seiner 
Lebensgefährtin machep. Er hat­
te sich lange nach einer passen­
den Frau umgeséhen und nun.. 
Einige Familien und noch mehr 
Einzelpersonen waren bereits 
nach Amerika ausgewandert. 
Nach kurzer Überlegung ent­
schied sich Friedrich auch zu die­
sem äußersten Schritt. Warum 
sollte er nicht auch sein Glück 
in der Fremde suchen? Alle For­
malitäten wurden so schnell wie 
möglich erledigt. Er verabschie­
dete sich herzlich von seiner 
Mutter und von seinen Brüdern, 
von Verwandten und Bekannten. 
Aber am Abend vor seiner Ab­
fahrt, hörte man im Vogels Gar­
ten einen rätselhaften Schuß...

Es verging eine geraume Zeit. 
Endlich kamen Briefe aus Ame­
rika. Friedrich Rothe schrieb an 
seine Lieben. Er vergehe vor 
Heimweh, schrieb er, sehne sich 
nach den heimatlichen Gestaden 
zurück. Er hätte in Amerika 
schon drei Aufenthaltsorte ge­
wechselt, fühle sich aber über­
all wie ein Fremder. In Lousanne 
hätte er höchstens als 
arbeiten können. Von 
rern wimmele es da... 
laufen sich die Füße 
eine Beschäftigung i 
hieß es In einem Brief. „Die
meisten von uns sind Ja auch nicht 
zu einem bestimmten Beruf ange­
lernt. In den Fabriken braucht 
man Schlosser, Dreher, Fräser, 
Schmiedemeister usw. Eine Zelt­
lang habe Ich mich mit Gelegen

Lastträger 
Einwande- 
„Und alle 
wund, um 

zu finden", 
Brief.

Mein Boß hat sogar Erntemaschi­
nen. die nicht nur mähen, son­
dern auch dreschen.

Das KUma ist d£ sehr günstig, 
da gedeihen nicht nur Weintrau­
ben und Pfirsiche, sondern auch 
Zitronen. Mir persönUch bringt 
das aber keinen Gewinn: ich 
schufte auf d.er Viehfarm mit Ga­
bel und Spaten, auch bei ganz 
unerträglicher Hitze. Ich denke 
oft an die kühlen Malabende in 
Wolhynien, wenn die Nachtigall 
im Garten flötet... Wenn ich 
noch einmal die Wahl hätte! 
Aber das Ist nun vorbei. Für die 
Rückreise braucht man viel Geld. 
Ich muß mich also 
schick fügen."

Friedrich schrieb 
nen Freund Erhard 
das war ein ganz anderer Brief. 
Er lüftete den Schleier des ge­
heimnisvollen nächtlichen Schus­
ses. Friedrich schrieb, daß das 
Verhalten Ernas ihn zum Auswan- 
dem getrieben hätte. Der Leh­
rer Kröter sei ein unverschäm­
ter Kerl. Welter stand im Brief: 
..Ich konnte nicht fortfahren, oh­
ne mich an ihm gerächt zu ha­
ben. In der Dunkelheit nahm ich 
meine Schrotflinte, die ich in ei­
nen Sack versteckte, und ging 
auf Umwegen zu Erna. Die 
Patrone, die für den nächtlichen 
Schürzenjäger bestimmt war, hat­
te ich natürlich nicht mit Schrot, 
sondern mit Salzkörnern, grob ge­
nug, um die Hose zu durchschla­
gen, geladen. Ich wollte ihm Ja 
nur Schrecken einjagen. Ich saß 
ganz in der Nähe hinter einem 
Busch. Der Frauenheld kam denn 
auch gegen zwölf Uhr angesohll- 
chen Ich wartete geduldig, bis 
Ihm das Fenster geöffnet wurde, 
und er sich anschickte, hineinzu­
kriechen Da sauste ihm die 
ganze l^dung zielsicher Ins Ge

in mein Ge-

auch an sei- 
Schulz. Aber

Nacht einen ganzen Tag in einer 
warmen Wanne gesessen, damit 
sich die Salzkörner, die ihm bren­
nende Schmerzen verursachten, 
auf lösten...

Nach diesem Ereignis packte 
Albert Kröter seine Siebensachen 
und verschwand mit Erna Vogel 
für immer aus unsrer Gegend.

Das schwere Geschick der Aus­
wanderer bezeugte auch ein Brief, 
den mein Vater von seiner Ju­
gendfreundin Friedmann aus Ok­
lahoma erhielt (auf ihren Tauf­
namen kann ich mich nicht be­
sinnen). In diesem Brief war von 
zahllosen Leidenswegen die Re­
de: von Mißernten. von Hagel­
schlägen, Dürren und Über­
schwemmungen. Die Einnahmen 
vom gepachteten Land reichten 
nur aus, das nackte Leben zu 
fristen. Endlich schienen bessere 
Zelten zu kommen, von allen un­
menschlichen Strapazen erkrankte 
aber der Gatte. Die Arzte ließen 
sich ihre Dienste mit unglaubli­
chen Honoraren bezahlen. Alles, 
was sich die Familie angeschafft 
hatte, mußte verkauft werden 
oder wanderte Ins Leihhaus. Die 
Krankheit ließ sich schließlich 
doch nicht bekämpfen und die 
Frau war mit drei kleinen Kin­
dern zu einem Bettlerdasein ver­
urteilt...

15. „Max Stolprian"
Ich befand mich schon einige 

Jahre unter dem Eindruck von 
Shakespeare dramatischen Werken 
und da geriet eine volle Samm­
lung von Lessings Schriften in 
unser Haus. Ich las alles von 
Anfang bis zu Ende. Und Je mehr 
ich las. desto mehr gefiel mir der 
Autor. Der enzyklopädischen Viel­
falt und Tiefe Shakespeares .war

ich noch nicht ganz gewachsen. 
Lessing schrieb einfacher und 
verständlicher. Großes Vergnü­
gen bereiteten mir seine Komö­
dien. Nach mehrmaHgem Lesen 
kannte ich den „Jungen Gelehr­
ten" bereits auswendig. Sogar die 
lateinischen Redensarten, mit de­
nen der mehr eingebildete als aus­
gebildete Mann um sich wrirft. 
schnitten sich mir ins Gedächt­
nis ein. Mit dem Versschreiben 
wollte es nicht recht vorangehen, 
und mir kam der Gedanke, eine 
Komödie zu schreiben. Ein ent­
sprechendes Thema hatte ich bald 
gefunden. In meiner unmittelba­
ren Umgebung gab es nicht sel­
ten Fälle von Heiratszwang. Ein 
Bräutigam hatte eine gute Wirt­
schaft, er war aber körperlich und 

■ geistig minderwertig, mit ande­
ren Worten — ein Tölpel. Und 
dieser Mensch wirbt um ein schö­
nes Mädchen. Das Mädchen 
sträubt sich gegen die Heirat, 
aber die Eltern sind anderer Mei­
nung Vom Reichtum des Bräuti­
gams geblendet, zwingen sie die 
Tochter zum Einverständnis.

Etwas Ähnliches hatte sich 
gerade bei uns ereignet. Die Wirt­
schaft von Samuel Pubanz war 
ein rundes Sümmchen wert, aber 
selber galt er im Dorf als Däm­
lack. Auf seinen Arbeitseifer 
wirkte sich das nicht aus: er war 
bereit. Tag und Nacht zu schuften 
und rackerte sich schrecklich ab. 
aber einem Menschen sah er fast 
nicht mehr ähnlich. Und dieser 
Halbmensch wurde der Mann ei­
nes schönen Mädchens. Die junge 
unglückliche Gattin versuchte zu 
fliehen. Die Eltern brachten sie 
mit Gewalt zurück. Infolge die­
ses gewaltmäßigen Verhaltens 
spielte sich eine furchtbare Tra 
gödle ab: die junge Frau wurde 
schließlich wahnsinnig.

In meinem Lustspiel „Max 
Stolprian“ sollte ein ähnlicher 
Bewerber bloßgestellt und Ver­
lacht werden. Zur Tragödie sollte 
es aber nicht kommen: die Eltern 
überzeugten sich, daß die Tochter 
einen anderen Gatten verdient. 
Ich schrieb das Stück in einigen 
Wochen und zeigte es unsrem 
Klubleiter Gerhard Sager Er 
fand Gefallen daran, und wir be­
schlossen. es auf die Bühne zu 
bringen. Die Rolle des Bräuti­
gams sollte Georg Ortlieb ver­
körpern. Er hatte solche Rollen 
schon früher gespielt. Komische 
Situationen waren sein eigentliches 
Element. Er schälte denn auch al­
le Wesenszüge der Gestalt mei­
sterhaft heraus. Ich selber war 
auch beteiligt. Die Idee des 
Stückes war nicht neu. aber sie 
paßte in die örtlichen Verhältnis­
se. und das Lustspiel hatte Er­
folg Dieser Umstand beflügelte 
meine Hoffnungen. Ich fertigte 
eine leicht veränderte Kopie an 
und schickte sie nach Charkow, 
wo sich damals eine deutsche 
Verlagsredaktion befand.

(Schluß folgt)
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27. März — Welttheatertag
Das Theater und seine Zu­

schauer.., Es gibt solch einen Be­
griff. Ob er auch das Deutsche 
Theater In Temirtau betrifft?

Heute, im neunten Jahr unse­
res Bestehens Ist das natürlich 
keine Streitfrage mehr. Aber 
das. was wir Im Laufe dieser 
Jahre geleistet haben, möchten 
wir auch Irgendwie konsolidieren 
und erweitern, 
wird nach neuen 
Mitteln gesucht, die die Bezie­
hungen Theater — Zuschauer 
festigen.

Die sogenannten „Festwochen",, 
die sich Jedesmal In ein großes 
Fest der sowjetdeutschen Kunst 
verwandeln, sind bereits zur 
Tradition geworden. In den ersten 
Jahren verliefen diese Festwo­
chen auf Stadt- und Gebietsebene 
In Karaganda. Jetzt kennen sol­
che Veranstaltungen keine Gren­
zen mehr. Nicht nur Theater­
freunde des Gebiets und der Re­
publik wohnen In letzter Zelt 
solchen Festwochen bei, sondern 
Gäste aus vielen Gebieten des 
Landes. Sie bekommen die Mög­
lichkeit, sich mit dem Schaffen 
des Theaters bekannt zu machen, 
mit der künstlerischen Leitung 
über den Spielplan zu debattieren, 
können an zahlreichen Gesprä­
chen, die die weitere Arbeit des 
Theaters betreffen, teilnehmen...

Die Erinnerungen an das 
Folklorefestival 1988, dessen 
Initiator das Theater war, sind 
noch sehr frisch. Es hat die 
Gründung einer großen Zahl neu­
er deutscher Laiengruppen her­
vorgerufen und zwar auch außer-

Immer wieder
Formen und

halb unserer Republik. Wir 
wollen hoffen, daß unsere Be­
mühungen nicht umsonst warenl

Die Jüngste Festwoche, die 
Im Februar dieses Jahres unter 
dem Motto: „Das Theater und 
seine Funktion bei der Findung 
der nationalen Identität" verlief, 
versammelte Gäste aus den ver­
schiedensten Gegenden. Das Deut­
sche Theater wurde zu einer In­
sel, auf der deutscKo Lieder klan-

denjenigen, die dieser Veranstal­
tung nicht beiwohnen konnten, 
die Möglichkeit geben, darüber 
Näheres zu erfahren.

Unsere Gäste kamen aus Mos­
kau, Alma-Ata. Berlin und Bautzen 
(DDR), Koktschetaw, Slawgorod... 
Mehrere von ihnen waren zum 
ersten Mal In unserem Haus. Zum 
Beispiel, die Vertreter der BRD- 
Botschaft In Moskau. Herr Chri­
stof f Well und Herr Rudolf

den Zuschauern und Thenteilvu 
len bekannt zu machen. Im Som 
mer vorigen Jahres hatte er be­
reits die Inszenierungen des Thea­
ters in Kirgisien erlebt. In sei­
nem Brief schrieb er nach der 
Festwoche an uns: ,.Obwohl Ich 
nun wieder In Moskau jjln, gehen 
meine Gedanken doch Immer 
wieder zu Euch Im fernen Temir­
tau. Es waren für mich unvergeß 
liehe Tage bei Euch. Nicht nur.

Nein, nicht ade, nur, nur
gen und eine ganze Woche lang 
wurde in unserer Muttersprache 
gesprochen. Studenten, Kolchos­
bauern. Schriftsteller. Korrespon­
denten — Menschen, die sich für 
das Theater Interessieren, die 
nicht gleichgültig bleiben kön­
nen. kamen, um ernste Gesprä­
che zu führen,, neue Bekannt­
schaften zu schließen und Mei­
nungen über unser Schaffen zu ’ 
äußern.

Das Theater bat seinen Freun­
den diesmal ein umfangreiches 
Programm: Sieben Tage anstren­
gender Arbeit, zahlreiche Veran­
staltungen, zwei Inszenierungen 
pro Tag, Treffen mit Schauspie­
lern und Autoren, Zuschauerkon­
ferenzen, Unterhaltungsabende, 
man durfte sogar den Proben für 
ein neues Stück beiwohnenI

Heute kann man urteilen, was 
gelungen und was schief gegan­
gen war. Hiermit möchte ich

/Xdam, die sich mit Interesse die 
Inszenierungen des Theaters an­
gesehen haben und aufrichtig 
staunten, daß hier, Im Zentrum 
der kasachischen Steppe, deutsch 
gesungen, gesprochen und Thea­
ter gemacht wird. Besonders be­
eindruckt waren sie, so will uns 
scheinen, von dem ..Volksfest", 
das aufgrund von Volkssitten und 
-bräuchen entstanden Ist. Mit 
Begeisterung folgten sie dem Su­
jet. hörten sich die Volkslieder 
an und gestanden, daß sie so man­
che von Ihnen vergessen haben, 
obwohl sie Vertreter eines 
deutschsprachigen Staates sind. 
Auch der Geschichte der Sowjet­
deutschen gewidmete Inszenie­
rung „Auf den Wogen der Jahr­
hunderte" hat sie sehr beein­
druckt.

Der Korrespondent der „Ber­
liner Zeitung" In Moskau Roland 
Heine kam extra, um sich mit

daß ich nun viele Probleme der 
Deutschen In der UdSSR viel tie­
fer verstehen kann, nicht nur das. 
daß Theatererlebnis ein ganz 
Besonderes war — viele von 
Euch sind mir 
Herz gewachsen 
ehe...”

Ja, viele neue 
ten sind in dieser 
schlossen worden, 
bleme kamen auf 
nung, obzwar bei weitem 
alle 1m Moment zu lösen sind, ist 
es doch bedeutungsvoll, daß wir 
sie kennen und uns darüber Sor­
gen machen. Uns, Theaterleute, 
freute es, daß unser Schaffen 
Interesse weckt. Besonders Inter­
essant war das Rundtischgespräch, 
das der nationalen Dramatik ge­
widmet war. Ob das Theater bei 
der Erflüllung seiner Hauptauf­
gabe auf dem richtigen Weg Ist, 
ob alle Inszenierungen, die auf

ein 
viele 

auch sehr ans 
In Jener Wo-
Bekanntschaf

Woche ge- 
manche Pro- 

dle Tagesord- 
nlcht

Spielplan stehen, unserem 
entsprechen, welche Pläne 
Theater für die Zukunft

dein 
Ziel 
das ____ .
baut... — das sind weit nicht al­
le Probleme, die behandelt wur­
den. Der Ausgangspunkt unseres 
weiteren Schaffens war und bleibt 
die Dramatik, sie macht uns viel 
Sorgen. Ihre Meinungen dazu 
äußerten die Schriftsteller Ewald 
Katzenstein, Andreas Kramer, 
Viktor Schnlttke, Waldemar We-

unserem Haus machte uns glück- 
lieh. Nach der Abfahrt unserer 
„alten" und „neuen" Freunde 
fühlten wir uns einsam und allein.

...Die Festwoche Ist schon Ver­
gangenheit, aber sie trug viel da­
zu bei, die Zukunft des Theaters 
Interessanter zu gestalten, sie 
gab unseren Hoffnungen, einen 
neuen Aufschwung. Während die­
ser Woche wellte Im Theater ein 
Regieteams aus dem Deutsch­

auf Wiedersehen!
ber, Wandelin Mangold, Viktor 
Heinz, die unser Repertoires ei­
ner gründlichen Analyse unterzo­
gen. Das Theater hat In diesem 
Punkt schon Erfahrungen mit 
Viktor Heinz, Alexander Reim­
gen, Irene Langemann gesam­
melt. Unseren Schriftstellern 
möchten wir nur Mut zusprechen, 
obwohl es bei der Zusammenar­
beit Schwierigkeiten gibt, Ist das 
bisherige Ergebnis doch erfreu­
lich. Was das Theaterkollektiv 
betrifft, so erlebten wir selbst­
verständlich eine glückliche Wo­
che. Es war eine wahre Freude 
für uns, Im Zuschauerraum wie­
der Menschen zu sehen, die das 
deutsche Wort ohne Kopfhörern 
wahrnehmen konnten. Und wenn 
auch manchmal dem Theater ge­
genüber scharfe Kritik ausge­
sprochen wurde, wird das nur 
Nutzen bringen. Auch das unge­
wöhnliche Menschengedränge in

Sorbischen Volkstheatcr Bautzen 
(DDR). Es entstand ein Entwurf 
für einen Freundschaftsvertrag 
zwischen unseren Theatern, der 
die Inszenierung der Komödie 
..Der zerbrochene Krug" von 
Heinrich Kleist durch diese Grup­
pe noch Im April dieses Jahres 
vorsieht...

Die DDR-Botschaft sucht nach 
Möglichkeiten, die schöpferischen 
Kontakte zwischen unserem Thea­
ter und den Theatern der Bun­
desrepublik zu erweitern. Die 
Verhandlungen zu dieser Frage 
laufen zur Zelt auf Hochtouren.

Aktiv beteiligten sich an die­
ser Veranstaltung Vertreter der 
deutschen Presse, der Rundfunk- 
und Fernsehredaktionen. Unseren 
besonderen Dank möchten * wir 
dem Redakteur des deutschen 
Rundfunks aus Barnaul Emma 
Riesche aussprechen. Schon seit 
Jahren beteiligt sie sich an den

großen Theaterveranstaltungen. 
Wir sind der Meinung^ daß heu­
te noch nicht 
Theaterlebens 
medlen behandelt werden.
könnte mehr über die Erfolge und 
Mißerfolge, über die Pläne und 
den Alltag, und letzten Endes, 
auch von den Schauspielern des 
einzigen deutschen Theaters 
schreiben. Meist sind aber nur 
Berichte über die Erstaufführun­
gen oder Meinungen der Zu­
schauer zu lesen. .

Ich möchte nicht mit einer 
pessimistischen Note enden. Im 
Namen aller Theaterleute bedan­
ke ich mich herzlich bei allen 
Teilnehmern unserer Festwoche 
und möchte mit den Worten des 
Dichters Andreas Kramer sagen: 
. Nein, nicht ade, nur, nur — auf 
Wiedersehen!" Hoffentlich ging 
es unseren Gästen hier gut und 
sie denken alle wie Ewald Kat­
zenstein, der In seinem Schluß­
wort sagte:

Habt Dank für eure Liebe,
Freunde.

Euer Spiel war für uns 
eine echte Freude.
Wir fahren alle bereichert 

zurück.
Wir sind besser geworden 
um ein Stück!

Rosa STEINMARK, 
Dramaturgin des Deutschen 
Theaters
Auf den Bildern: Es spricht 

Ewald Katzenstein. Während des 
Rundtischgesprächsabends. Inter­
view mit Viktor Heinz.

alle Selten des 
In den Massen- 

Man

Fotos: Viktor Kramer

Fröhlicher
Frühlingsempfang

Auch In unsere nördliche Ge­
gend kehrt nun langsam der Früh­
ling ein. Das merkte Ich am vo­
rigen Wochenende, als Ich mei­
nen üblichen Spaziergang mach­
te. Draußen schallten fröhliche 
Stimmen, durch die Straßen zo­
gen gut gelaunte Familien mit 
Kindern, vom Fluß war laute 
Musik zu hören. Ich dachte mir, 
da muß etwas los sein und ging 
auch hin. Schon an der Brücke 
sah Ich Plakate mit der Auf­
schrift ..Winter, ade! Sei gegrüßt 
Frühling!" .Aha', dachte Ich bei 
mir, .also will man hier mit Mu­
sik, Gesang, Eierkuchen und hei­
ßem Tee den Winter vertreiben.’ 
Der meinte es wahrscheinlich 
auch nicht mehr ernst, oder er 
hatte in der Sonne seine Kraft 
verloren. Mit einem Wort, hier 
war Frühlingslaune zu spüren. 
Die Menschen ließen sich 
Schaschlyks schmecken, nippten

aus Papptassen heißen Tee und 
zeigten ihre Kunst beim Tauzie­
hen und anderen schönen Dumm­
heiten, die das Leben lustig ma­
chen und einen für die nächste 
Arbeitswoche stärken.

Ich begegnete auf dem Weg 
ein paar Stubenhockern in meinem 
Alter: Albert Schick und das 
Ehepaar Lydia und Erwin Helwer. 
Zusammen gingen wir zum Fest 
und waren sehr angenehm über­
rascht. daß die Leute, völlig nüch­
tern, so ausgelassen (Im guten 
Sinne des Wortes) und fröhlich 
sein können. Da wir schon sehr 
lange nicht mehr an ähnlichen 
Massenfesten teilgenommen hat­
ten, fanden wir alles sehr schön, 
neu und beeindruckend.

Johann SANGER, 
Rentner

Krasnoturjlnsk, 
Gebiet Swerdlowsk

Einige Tips zum
Ostertag

Ostern zählt neben Weihnach­
ten und Pfingsten zu den älte­
sten und größten christlichen Fe­
sten. das die Auferstehung Jesu 
Christi feiert. Doch der Ursprung 
des Osterfestes Ist bereits In 
vorchristlicher Zelt zu finden. 
Alljährlich im Frühling feierten 
unsere Vorfahren ein Fest, das 
der Frühlingsgöttin Ostara ge­
widmet war. Das Erwachen des 
Lebens In der Natur war für die 
Germanen von großer Bedeutung 
und war des Feierns wert. Nach­
dem sich Jedoch das Christentum 
ausgebreitet hatte. wurde der 
heidnische Brauch Immer mehr 
verdrängt und mit dem christli­
chen Fest zusammengelegt Der 
Zeitpunkt war lange unbestimmt, 
bis das Konzil von Nlcäa die 
Feier auf den Sonntag festsetzte, 
der dem ersten Vollmond nach 
der Tag- und Nachtglelche des 
Frühlings folgt. Aus der heidni­
schen Zeit Ist eigentlich nur das 
Wort Ostern, abgeleitet vom Na- 
elerfärbens und Bemalens.

Vor dreihundert Jahren fand 
der Osterhase Eingang In unsere 
Bräuche. Nach deutschem Kinder­
glauben legt er die bunten Oster­
eier In die Nestchen aus Gras 
und Blumen. Er verkörpert die 
Fruchtbarkeit und wird mit dem 
lebenbergenden El In Verbindung 
gebracht.

Und nun einige Tips zu dem 
schönen Osterbrauch des Oster­

eierfärbens und Bemalens.
Es bereitet sicher der ganzen 

Familie Spaß, sich an der Ge­
staltung dieses schönen, altüber­
lieferten Osterschmucks zu betei­
ligen.

Wollen Sie die Eier verzehren, 
so. muß die Kochzelt nur einige 
Minuten betragen. Soll es Jedoch 
ein Kunstwerk auf die Dauer 
sein, Ist es notwendig, die Eier 
eine Stunde bei mittlerer Tempe­
ratur zu kochen. Das Innere des 
Els festigt sich 1m Laufe der 
Zelt zu einem steinharten Kü- 
§ eichen — ohne Irgendwelche 

eruchsbelästlgung. Erwünscht 
sind natürliche Färbungsmittel — 
Kaffee färbt die Eier hellbraun, 
Tee ergibt ein dunkles Beige 
(Sandfarbe), mit Nußbaumblät­
tern (auch getrockneten) erzielen 
Sie olivfarbene bis braune Töne. 
Nicht zu vergessen ist die Zwie­
bel. Um bei der Natur zu blei­
ben, können sie schöne Pflan­
zenmotive auf die Eier bringen. 
Legen Sie getrocknete Gräser, 
Farnblätter usw. auf die Eier. 
Bezaubernde, natürliche Pflan­
zenmotive werden Jeden erfreuen. 
Lassen Sie Ihrer Phantasie frel- 
ein Lauf, ob Sie nun die natur­
gefärbten Eier gravieren, dar­
auf Motive mit Bleistift, Tusche 
oder Farben aufbringen. Die fer­
tigen Eier kann man noch mit 
Klarlack überziehen.

Erna MAIER

Unsere Anschrift:

KaaaxcKa« CCP, 
480044, Anwa-Ara, 

yn. M. fopbKoro, 50, 
4-fi

Dienstag
28. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Verzeih uns, Garten... Spielfilm. 2. 
Folge. 10.15 Nachrichten. 10.25 
UdSSR-Fußballrundschau. 12.05 Es 
war... 12.25 Sendung für Kinder. 
13.25—14.10 Die sonderbaren Aben­
teuer des Kapitäns Lepke. Doku­
mentarfilm. 16.00 Nachrichten. 16.10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.20 
Sechs Tage Schneewefter. Spielfilm. 
17.25 Sei gegrüßt, Musiki 18.15 
Aral-Tage in Moskau. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Zeichentrickfilme 
für Erwachsene. 19.50 Filme des 
Regisseurs A. Sokurow. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.20 Ost-Sibirien. 22.30 Der Außen­
handel: Vom Staat bis zur Koopera­
tive. 24.00—00.20 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Das 
chen. Wissenschaftliches 
für Schüler. 10.05 Lieder des 
biets Moskau. Konzert. 10.35 
zösisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
Kaschtanka. Spielfilm. 12.10 
zösisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
Die Gräfin de Monsoreau. 
film. 1. Folge. 13.35 Rhyfmische 
Gymnastik. 14.05 Nachrichten. 14.15 
Die Zeit wählt man nicht. Konzert­
film mit T. und S. Nikitin. 14.45 
Mach mit, mach's nach, mach's bes­
ser. 15.45 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Erwachsene und Kin­
der"; „Das Beteiligtsein", 
„Die Jungen 
fliegen". 16.10—16.55 
Soja Slobodjan. 17.35 Nachrichten. 
17.45 Die Gräfin de 
Spielfilm. 2. Folge.
sehe Gymnastik. 19.10 G. Swiridow. 
Das kleine Trypfichon. 19.20 Zei­
chentrickfilme. 19.40 Der Seelen­
schmerz. Dokumentarfilm. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Konzert 
des J. Ogdons (Klavier, Großbri­
tannien). 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 22.45 
Die Gräfin de Monsoreau. Spiel­
film. 2. Folge. 23.40 Wir wollen 
nicht die Ersten sein.

Alma-Ata. 14.00 in Kasachisch, 
20.40 In Russisch Estrade, Mode, 
Tanz. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Alma- 
Ata. Werbung. 22.20 W. Dudarew. 
„Prolog". Bühnenaufführung. 00.50 
UdSSR-Meisterschaff in Volleyball. 
01.20 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

9.00 
Stern- 

Magazin 
Ge- 

Fran- 
11.05 
Fran- 
12.40 

Spiel­

Lieder von

Monsoreau.
18,40 Rhytmi-

Mittwoch
29. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Klub der Reisenden. 10.05 Nach­
richten. 10.15 Internationaler Tag des 
Theaters 89. 10.30 Das Museum in 
der Delegafskaja-Straße. 11.55 Sei 
gegrüßt, Musiki 12,45—13.45 Ich

werde glücklich sein, wenn... Doku­
mentarfilm. 16.00 Nachrichten. 16,10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.20 
Aus der Musikschafzkammer. W.-A. 
Mozart. Sinfonie Nr. 32. 16.50 Die 
Wurzeln. Dokumentarfilm.' „Die 
Landwirtschaft ', Filmmagazin. 17.25 
Sendung für Kinder. 18.25 Sport für 
alle. 19.10 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Das kön­
nen Sie auch. 20.00 Lieder des Ge­
biets Moskau. 20.30 Philippinen: 
Kampf und Hoffnung. Dokumentar­
film. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeit. 22.00 Die Umge­
staltung: Probleme und Lösungen. 
24.00 Heute in der Welf. 00.15— 
01.25 Dokumentarfilm über das Le­
ben und Schaffen K. I. Tschukowskis.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Stern­
chen. 10.10 Volksvirfuosen Molda­
wiens. 10.40 Deutsch für Sie 1. 
Lehrjahr. 11.10 Asif, Wasif, Agasif. 
Spielfilm für Kinder. 12.15 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12,45 Die Grä­
fin de Monsoreau. Spielfilm. 2. 
Folge. 13.40 Die dingende Kraft 
des Sterns. Konzertfilm. 14.10 
Nachrichten. 14,20 Ballettfilm nach 
dem Märchen von K. Tschukowski. 
Bühnenaufführung. 15.40 Konzert­
film 15.50—16.3Ö Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Fern und nah": 
„Die Mühle", Wetterwechsel". 
17.35 Die Gräfin de Monsoreau. 
Spielfilm. 3. Folge. 18.40 Konzert 
ohne Publikum. 19.05 ÂIDS: Schaf­
fen über dem Planeten... Dokumen­
tarfilm. 19.30 Programm des Fern­
sehstudios Orenburg. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! • 20.45 Werbung. 
20.50 „TV Asasi"—Tokio. 10. Ka­
nal. 21.30 Zeit. 22.00 Die Gräfin de 
Monsoreau. 
22.55 Unser

Alma-Ata. 
Standpunkt. 
Usf-Kamenogorsk. 15.05 Wir lernen 
Kasachisch. 15.35 Konzert aus Wer­
ken des Komponisten Kuddus Ku- 
shamjarow. 16.35 Burafinos Aben­
teuer. Spielfilm. 1. Folge. 17.40 
Ländliches Panorama. Wie wird das 
Lebensmittelprogramm im Gebiet 
Karaganda gelöst? 18.10 GAI mel­
det. 18.55 Nachrichten. 19.00 Der 
Weg zu sich selbst. Literafursen- 
dung. 19.50 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Der rote Äpfel. 
Spielfilm. .23.35 Kurdasfar. 01.55 
Gute Laune. Konzert.

talentiert. Spielfilm. 17.25 „Ein Land 
ohne Waisenkinder", „In den Digor- 
Bergen". Dokumentarfilme. 18.00 
Nicht 
18.45 
19.15 
nuten 
Arbeit der
„Pjargale" (Kaunas). 20.05 Dshamals 
Baum. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
00.35 Musik im Äther.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 
Filmalmanach. 9.50 Spanisch
Sie. 1. Lehrjahr. 10.20 Das große 
Abenteuer. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 11.35 Melodien und Lieder 
der Krimfataren. Konzert des En­
sembles „Karamfil". 11.55 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.25 Die Grä­
fin de Monsoreau. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 13.20 Es spielt W. Repin (Gei­
ge). 14.05 Nachrichten. 14.25 So­
wjetisch-amerikanische Kinder- 
Fernsehshow. 15.45—16.05 Unter­
richt außer Stundenplan. Dokumen­
tarfilm. 17.35 Nachrichten, r 17.45 
Die Gräfin de Monsoreau. Spielfilm. 
4 Folge. 18.40 Werbung. 18.45 
Die Gräfin de Monsoreau. Spiel­
film. 5. Folge. 19.40 „Das von mir 
gebaute Haus", 
Dokumentarfilme,
Kinder! 20.45 Es singt die Verdien­
te Künstlerin der '
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Die Gräfin de 
Monsoreau. Spielfilm. 4. und 5. Fol­
ge 00.05 Nachrichten. 00.10—01.40 
UdSSR-Fußballmeisterschaft.

Alma-Ata, 14.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Roter 
Grenzstreifen Jugendprogramm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Das Dossier des 
Mannes im Mercedes. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.15 Bei „Tamascha" zu 
Gast. Musikprogramm.

Dokumentarfilme.
nur für Sechzehnjährige... 

Volksschaffen aus aller Welt. 
Heute in der Welt. 19.30 Mi- 
der Poesie. 19.35 Ober die

Produktionsvereinigung

richten. 14.15 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 14.45 Rhythmische Gym­
nastik. 15.15—16.15 Erwachsene
und Kinder. Unterhaltungsprogramm. 
17.35 Nachrichten. 17.45 Die Gräfin 
de Monsoreau. Spielfilm. 6. und 7. 
Folge. 19.35 „Das 
Manns 
des 
..Die

9.00 
Horizont, 

für

„Ich fall jetzt um". 
20.30 Gute Nacht,

RSFSR L. Rjumina.

Spielfilm. 3. Folge. 
Garten.

14.00 In Russisch. Der 
Jugendfernsehstudio

Donnerstag
30. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dialog. Konzertfilm. 10.15 Nachrich­
ten. 10.25 Es lebten einst... Doku­
mentarfilm. 11.10 Zeichentrickfilm. 
11.40 Sendung für Kinder. 12.40— 
13.50 Deine Seele und dein Lied. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Alle sind

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abtellungen.'Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 

— hflr« 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35 09; Wirtschaftsinformation — 33 25-02; 33-37-62; Kultur —
»X / \ 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 32-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56;

V—r» / Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.
" 1 Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw-

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

Freitag
31. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Mensch. Erde. Weltall. 10.05 Nach­
richten. 10.15 Es spielt J. Kissin 
(Klavier). 10.50 Zeichentrickfilme. 
11.20 Konzert. 11.45 UdSSR-Fußball­
meisterschaft. 13.15—14.25 Eine un­
verbesserliche Phantasiererin. Spiel­
film. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Boba 
und der Elefant. 17.25 Bewahrt eure 
Lieder. 17.55 Die Sämaschinen des 
XII. Planjahrfünfts. Dokumentarfilm. 
18.15 Minuten der Poesie. 18.20 Ex­
pedition ins XXI. Jahrhundert. Spiel­
film. 19.30 Heute in der Welf. 19.45 
Volksroelodjen. 20.05 Philosophi­
sche Gespräche. Die Persönlichkeit 
und die Gesellschaft. 20.50 Volks­
schaffen aus aller Welt. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Der Standpunkt. 23.30 Es war... 
23.45 — 01.25 Rundblick. Informa- 
fions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Horizont. 
Filmalmanach. 9.50 Lieder aus fern 
und nah. 10.25 Das große 
feuer. Spielfilm. 2. Folge. 
Englich für Sie. 1. Lehrjahr. 
Die Gräfin de Monsoreau. 
film. 4. und 5. Folge. 14.05

«4>P0HHmUA<t>T» 
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Aben- 
11.45 
12.15 

Spiel- 
Nach-

Bwxoaht eweflHeBHO, npowe 
BocHpeceHbsi n noHeßenbHHKa

Schicksal des 
oder an der Stelle 

ersten Scharfschützens", 
Bahnbrecher". Doku­

mentarfilme. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Kleines Konzert. 
21.00 Rhythmische Gymnastik. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Gräfin de Monso­
reau. Spielfilm. 6. und 7. Folge.

Alma-Ata. 14.00 In Russisch. Zei­
chentrickfilme. 14.35 Konzert. 15.15 
Die Stadt bei Serducha. Dokumen­
tarfilm. 15.30 Sendung für Schü­
ler. 16.20 Buratinos Abenteuer. 
Spielfilm. 2. Folge. Die 
kunst: Für und wider. 18.25 
abend, gewidmet dem 150. 
burtsfag des hervorragenden 
sischen Komponisten M. P.
sorgski. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Im Diskussionsklub. „Ober 
Demokratie und Bürokratie." 00.05 
UdSSR-Meisterschaft in Basketball. 
00.45 Wetterbericht, Sendeprogramm.

15.00 Asis nasii. 15.35 Retrokanal. 
2. Teil. 16.05 Lieder auf Verse von 
Â. Asylbekow. 17.15 Im Kühl­
schrank, saß jemand. Filmkomödie. 
18.30 Terme. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.20 Aus 
dem Programm „Tamascha". 19.40 
Kel, Balalar, korelek. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Begegnungen für Sie. 20.50 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Humorabend. 23.1 Ö Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonntag

Sonnabend

Film- 
Fest- 
Ge- 
rus-

Mus-

1. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Die Hausakademie. 9.35 Konzert des 
Ensembles „Rossija". 10.00 Fernseh­
reportage vom 1. Internationalen 
Kinderfilmfestival. 11.15 Leb wohl, 
Erde! 12.15 In den sozialistischen 
Ländern. 12.45 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 13.45 Konzert des 
Ossipow-Orchesfers. 14.20 Heute in 
der Welt. 14.35 Filmpanorama. 16.05 
Sendung über die Ergebnisse der 
Wahlen zu Volksdeputierfen der 
UdSSR. 17.25 Zeichentrickfilme. 17.50 
J. Heydn. Sinfonie Nr. 103. 18.20
Internationales Programm. 19.20 Die 
Generalprobe. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Eine Vier­
telstunde aus dem Leben einer Frau. 
22.20 Satire in der Zeichentrickfilm­
kunst. 23.00—00.40 Humorabend.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Sendung 
fürs Dorf. 9.50 Zeichentrickfilme. 
10.10 Jahre, Generationen, Lieder. 
11.05 Vergißt nicht, den Fernseher 
abzuschalten Spielfilm. 12.20 Der 
heilige Tojuk. 12.40 Die müden 
Städte. Dokumentarfilm. 13.35 Was 
ist „Jeralasch". Fernsehfilm. 1. und 
2. Folge. 15.50 Musikprogramm. 
16.50 Wer sind Sie, Toreador? 
17.30 J. Offenbach. „Hofmanns Mär­
chen". Bühnenaulführung. 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 
nur für Sechzehnjährige...
Zeit. 22.05 Wenn du gesund 
willst. 22.20 L. Korsunski. 
Usurpator". Bühnenaufführung.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 10.00 Konzert der 
künstler aus Karatau. 10.25 
filme für Kinder. 11.25 _ _
für alle. 11.20 Sendung über B. Ga- 
dymbajew, Held der Sozialistischen 
Arbeit. 11.40 Stafette. 12.10 Länd­
liches Panorama. „Die Dienstreise". 
12.35 Der Engel mit Tjubetejka. 

- Spielfilm. 14.10 Refrokanal. 1. Teil.

OpfleHa TpyflOBoro 
KpaCHOro 3H«MeHk 

THHorpacpMa HsAarenbCTsa 
14 K KoMnapTHM KasaxcTawa 
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20.30 
Nicht 
21.30 

sein 
..Der

Rus- 
Laien- 
Kurz- 

Pädagogik

2. April
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.4 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an... 
10.30 Ich diene der Sowjetunion. 
11.30 Musikprogramm der „Morgen­
post". 12.00 Rund um die Welt. 
13.00 Beim Märchen zu Gast. „Egle". 
14.15 Musikkiosk. 14.45 Gesundheit. 
15.30 Filmvorschau. 16.30 Zeichen­
trickfilm. 17.25 Minuten der Poesie. 
17.30 Sendung fürs Dorf. 18.30 Inter­
nationales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilme. 20.10 Spielfilm.
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktorl

Neues aus der Musikwelt.
Zweites Sendeprogramm. 

Morgengymnastik. 8.50 Die 
de Monsoreau. Spielfilm. 6. 
Folge. 10.40 P. :. 
Klavierzyklus „Jahreszeiten". 
H.-Ch. Andersen. „Märchen 
Geschichten". 12.05 Dokumentar­
filme zum Tag der Geologen. 12.35 
Es lebte ein Mensch... Sendung 
über das Leben und Schaffen 
W. M. Schukschins. 14.00 Unsere 
Schulden. Über die 
heime.
15.25 „«L7IWI un­
willkommen“. ' 
16.05 „Revares“. 
Das Jugendstudio lädt ein. 1. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 
Lieder der Zigeuner 
21.30 Zeit 22.05 Guten Tag, 
torl 22.20 Spielfilm. 23.55 
Jugendstudio lädt ein 2. Teil.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 11.15 Sen­
dung über die Dombra, das alte 
kasachische Volksmusikinstrument. 
12.00 Sport aktuell. 13.00 Sendung 
fürs Dorf. 14.00 Serpin. 14.40 Die 
Tanzschule. 1. Teil. 14.50 Dokumen­
tarfilm über Sh. Taspambefowa, 
Heldin der Sozialistischen Arbeit. 
15.25 In Russisch. Werbung. 15.30 
Estradekonzert. 15.50 Das Dossier 
des Mannes im Mercedes. Spiel­
film. 2. Folge. 17.00 Autorenabend 
des Komponisten B. Tischtschenko. 
18.30 Wir lernen Kasachisch. 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Kesdessu. 
23.35 Sendeprogramm.

21.30
22.20

8.30 
Gräfin 

und 7. 
Tschaikowski.

11.30 
und

und 
14.00 
Waisenkinder- 

15.15 Zeichentrickfilme. 
.Gibt uns nicht?", „Alle sind 

Dokumentarfilme.
Ballettfilm. 18.15 

Teil 
20.45 

Rußlands.
Dok- 

Das

Rus-

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 26. März.
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